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Spazierreiſe nach Marokko .

Mouley Abder⸗Rhamans Hartnäaͤckigkeit und die Siege der Franzoſen ,
beſchaͤftigen nicht allein die Politiker und die Zeitungsleſer , ſondern ſie

haben ſeit einigen Wochen Marokko foͤrmlich in die Mode gebracht . Wir

duͤrfen uns mithin auch nicht die Gelegenheit entgehen laſſen , es ein wenig
unter unſere Lupe zu nehmen . Lange Zeit hindurch war MWarokko eine

Art von afrikaniſchem China , was man eigenſinniger Weiſe gar nicht fuͤr
etwas Ernſtgebietendes anſehen wollte : gleich einem gewiſſen Spiel der

kleinen Kinder in Frankreich , wo die groͤßte Kunſt darin beſteht , daß man

nicht lachen darf , wenn man mit tragiſcher Miene die wichtige Neuigkeit
verkuͤndigt : „ Der Koͤnig von Marokko iſt todt , o weh ! o weh ! o wehl⸗
— Dieß dreimalige O weh ! hat dann gleichſam den Sinn , die vollkom⸗

menſte Gleichguͤltigkeit gegen den erhabenen Monarchen auszudruͤcken .

Und nun ſehe man , ob nicht dieſelbe Redensart , waͤre ſie vorige Woche
auf der Pariſer Boͤrſe ausgeſprochen worden , einen gewiſſen Eindruck auf
die franzoͤſiſche Rente und die Rentner gemacht haben wuͤrde . O weh ! o

weh ! o weh ! — Was will dieſe Verwandlung bedeuten ?

Zwiſchen Spanien und Marokko , zwiſchen der Civiliſation und der

Bar barei iſt nur ein Meeresarm , den man in zwei Stunden durchſchifft .
— Du befindeſt Dich auf dem Wege von Cadix nach Gibraltar , auf ka⸗

tholiſcher Erde und unter proteſtantiſchen Kanonen ; der Morgen iſt ſchoͤn,
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die Sonne beleuchtet den Ocean ; jenſeits des beweglichen Spiegels ſeiner

blaͤulichen Fluten erblickſt Du am Horizont , einem Halsbande von Amethy⸗

ſten zu vergleichen , die violetten Bergreihen des Atlas ; an ihrem Fuße

glaͤnzt ein weißer Punkt : das iſt Tanger . Biſt Du noch jung , abenteue⸗

riſch , leicht verfuͤhrbar ? Ein Falucho will eben die Anker lichten . Steige

an Bord , und die naͤmliche Sonne ſieht Dich zwei Stunden nachher auf

der afrikaniſchen Rhede , in der Gewalt der Mauren , vom Islamismus

umgeben , als ein Unglaͤubiger behandelt , nicht viel weniger verachtet als

ein Jude . Der Kontraſt iſt originell genug .

Der Hafenkapitaͤn erwartet Dein Geſchenk , ehe er Deine Ausſchiffung

geſtattet . — Der Kaid oder Guvernoͤr , ehe er Dir erlaubt , an ' s Land

zu gehen , harret Deiner milden Hand . — Der Armin , in einer Perſon

Verwalter der Finanzen , Empfaͤnger der Abgaben , Provinz - Zahlmeiſter
und Vorſteher des Zollweſens , guckt , auf ſeiner Matte kauernd , nach Dir

mit zweideutiger Miene , und wuͤrde es ſehr uͤbel nehmen , wollteſt Du der

fiskaliſchen Huldigung ſeiner eigenmaͤchtigen Habgier Dich entziehen . So

viel Beamte , ſo viel Bettler , der erſte Zug orientaliſcher Sitte , der Dich

theuer zu ſtehen kommt , und den Du nicht ſobald vergeſſen wirſt . Die

Borſe eines Reiſenden , und zumal eines reiſenden Schriftſtellers , hat An⸗

fechtungen in ' s Unendliche zu beſtehen .

In Tanger machſt Du Bekanntſchaft mit den Juden . Vor einigen Mo⸗

naten haſt Du vielleicht getanzt in den Salons dieſes oder jenes reichen

israelitiſchen Barons , eines ſehr geſchmeichelten , bei Hofe ſehr hoch an⸗

geſchriebenen , und mehr als billig bedeutenden ; dort unten ſiehſt Du, laͤngs

der engen Gaſſe , die Mauer mit dem Ellenbogen ſtreifend , die Babuſchen

in der Hand , mit demuͤthigem Blick , mit geſenktem Kopfe , mit dem ſchwar⸗

zen Sulam angethan , einen ſeiner Glaubensgenoſſen dahin ſchleichen . Ein

neun⸗ bis zehnjaͤhriger Maurenknabe zupft ihm lachend den Bart : ein Sol⸗

dat verſetzt ihm ungezwungener Weiſe einen derben Fußtritt : ein altes

Weib hebt ihren Schleier in die Hoͤhe, und ſpuckt ihm in ' s Geſicht . In

unterwuͤrſiger Selbſtverlaͤugnung entweicht der Hebraͤer ; einen Augenblick

ſpaͤter war es um ſein Leben gethan , er wuͤrde in eine Prozeſſion von

Hamduſcha ' s gerathen ſeyn .

Die Hamduſcha ' s ſind Sektirer , welche von Zeit zu Zeit durch die

Straßen ziehen , unter der Anfuͤhrung eines Alten in weißer Kleidung , auf

einem weißen Pferde reitend , eine weiße Fahne in der Hand . Eine Art

Sackpfeife ( Agnal ) und eine große Trommel ( Tebel ) regen ſie zu ihren
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heiligen Taͤnzen an , welche bald ſie bis zur Wuth begeiſtern . In

dieſem Zuſtande ſind ſie wahre Beſeſſene , die auf das erſte beſte Thier
E

losſtuͤrzen , und wenn es ſelbſt ein Menſch waͤre , es mit den Naͤgeln

zerfetzen , und mit den Zaͤhnen zernagen , ohne mindeſte Zubereitung

und Wuͤrze. Noch andere , nicht ganz ſo grimmige Sekten gibt es : die

f
Aiſuas , die Gilalas , die Amatchas , die Derkaui . Letztere ſind wahrhafte

Freimaurer , verbuͤndet gegen die zeitlichen Unterdruͤcker der muſelmaͤnniſchen

Bevoͤlkerung .

Ihre Zuſammenkuͤnfte haben die Uebung religioͤſer Pflichten zum an⸗

5
ſcheinlichen Zwecke : allein ſie halten in ihren Gebirgen ungeheuere

Waffenvorraͤthe verſteckt , und ſcheinen ſich zu einem Kampfe zu ruͤſten ,

fuͤr den Koran und die arabiſche Nationalitaͤt . Faſt die ganze Familie

8 Abdel - Kaders gehoͤrt dieſer Sekte an , und ohne Zweifel iſt dieſelbe eines

der großen Mittel ſeines Einfluſſes . Der Fanatismus hat von jeher bei

9
den Arabern den vollguͤltigſten Anſpruch auf die Verehrung des Volkes

6 gehabt.

5
Bei ihnen erlaubt ſich ein Santon , will ſagen ein Eremit , Freiheiten ,

2
welche dem Kaiſer ſelbſt nur ſchwer verziehen wuͤrden . Solch ' ein heiliger

Mann fuͤhrt die Neuvermaͤhlte beim Austritt aus der Moſchee , das junge

5
Maͤdchen an der Thuͤr eines Bades hinweg , ohne daß der Vater oder der

Braͤutigam Anſtoß daran nehmen ; im Gegentheil , wenn er voruͤbergeht ,

kuͤſſen ſie ihm ſeine ſchmutzige , duͤrre Hand . Wer die Hand nicht erreichen

8
kann , kuͤßt ihm die Kutte , und haͤlt ſich fuͤr ſehr gluͤcklich. Einer von die⸗

ſen , ein alter Blodſinniger , durchrannte — es ſind jetzt fuͤnfzehn Jahre —

die Straßen , indem er mit einem langen Stocke Radſchwingungen machte ,

f .
und ſchlug ſo den franzoͤſiſchen Konſul , Sourdeau , der ihm begegnete , mit

15
einem Streiche zu Boden . — Dieſer beklagte ſich beim Kaiſer , der ihm

8 Folgendes zur Antwort ertheilte :

ö 1 2 2 2 * —

5 „ Im Namen des gnaͤdigen und barmherzigen Gottes ! Es iſt keine Macht

85
und Staͤrke , als mit Gott , dem allergroͤßten , dem allerhoͤchſten ! Amen . —

Konſul des franzoͤſiſchen Volkes , Sourdeau , Heil dem , der den rechten

Pfad wandelt , u. ſ. w.

ie Das Uebrige war eine Rede uͤber die Pflicht , Beleidigungen zu verge⸗

uf ben , eine Rede , in welcher ſelbſt das Evangelium mit heuchleriſchem Scheine
rt angefuͤhrt war . — „ Wenn Dich Jemand auf eine Backe ſchlaͤgt , ſo reiche
en ihm die andere hin . “ — Der chriſtliche Konſul mußte eine beglaubte Ur⸗

———ů — —ͤ— — —
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kunde aufnehmen , und der Stockſchlag des alten Einſiedlers wurde vielleicht
das Vorſpiel des Faͤcherſchlages des Dey ' s von Algier .

Die fanatiſche Froͤmmigkeit der Muſelmaͤnner kontraſtirt auf ſeltſame

Weiſe mit der ſo raſch vor ſich gehenden Aufloͤſung der andern religiöſen

Glaubensgeſellſchaften . — Wir finden es ſo in allen Laͤndern , wo das Ge⸗

ſetz Mahomeds ſich befeſtigt hat . In Indien laͤßt kein Glaͤubiger ſich et⸗

was nach von den fuͤnf Gebeten : das Subon Namez , das Zohur , Auſur ,

Muggrib und Eſche . Die Reiſenden erzaͤhlen alle , und meiſtens mit einer

Art von Ruͤhrung , daß man um die Stunde des Sonnenunterganges am Rande

der Landſtraßen zu Hunderten die armen Arbeiter anhalten ſieht , die nur

mit Anſtrengung ihre armſeligen Huͤtten erreichen . Sie loͤſen ihre Guͤrtel

auf , verrichten ihre Abwaſchungen , und mit dem Geſichte gegen Mekka ſich

kehrend , ſagen ſie Dank dem allmaͤchtigen Gotte . Um dieſelbe Stunde be⸗

ſteigt der Muezzin zu Tanger das Minaret , ſteckt eine weiße Fahne auf ,

und ruft das Volk zum Gebete . Außerdem zieht alljaͤhrlich von Fez eine

zahlreiche Karavane aus , welche ganz Afrika durchwandert , den kleinen
Atlas , die Wuͤſten von Angad , und Trotz bietet den Anſtrengungen der

Reiſe , den wilden Beduinen , dem Durſte , den Stuͤrmen und dem Samum ,

um dem großen Kurbanfeſte beizuwohnen , und ſich am Grabe des Prophe⸗

ten niederzuwerfen . Von einer ſolchen Reiſe kehrt man als Hadſchi wieder .

Eine ſo lebendige Glaͤubigkeit iſt von mächtigem Einfluſſe auf die Sit⸗

ten . Dieß bemerkt man bei Vergleichung der Gebraͤuche der uͤber der Erde

weithin verbreiteten Muſelmaͤnner . Allenthalben ſind ihre Wohnungen auf

einerlei Weiſe eingerichtet , allerwaͤrts findet man die naͤmlichen Begriffe

uͤber die Beſtimmung der Frauen , die in den Zenanahs von Hinduſtan wie

in den Harems von Tanger Sklavinnen und erniedrigt , aber ſorglos und

mindeſtens nicht ungluͤcklich ſich fuͤhlen. Doch haben wir noch nie von einer Straf⸗

einrichtung gehoͤrt, wie die neueſte Spazierreiſe von Didier ſie als beſtehend an⸗

fuͤhrt : Da kein Mann , ſagt er , an eine Perſon vom andern Geſchlechte Hand

anlegen darf , ſo gibt es eine Nachrichterin fuͤr die Frauen , welche ſich mit⸗

telſt einer Antiphraſe Ahrifa , d. h. die Nachſichtige , nennt . — Sie fuͤhrt

die Frauen in ' s Gefaͤngniß , ſtreicht ſie mit Ruthen , enthauptet ſie , ſchnei⸗

det ihnen den Buſen oder die Ohren ab . Je aͤlter und haͤßlicher ſie iſt ,

je ergoͤtzlicher iſt es ihr natuͤrlich , die Jugend zu peinigen , und die Schoͤn⸗

heit zu entſtellen .

Im Allgemeinen traͤgt die Marokkaniſche Strafgeſetzgebung den Stem⸗

pel der ſcheußlichſten Barbarei . Der Pfahl , die Verſtuͤmmelung , der Haken
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gehoͤren zu ihren Zartheiten der gewoͤhnlichſten Gattung ; die Launen
der Richter wiſſen jedoch erhoͤhte Verfeinerungen anzubringen . Ein

Garkoch , der uͤberwieſen war , Paſtetchen von Menſchenfleiſch verkauft
zu haben , wurde in kleine Stuͤcke zerſchnitten , die man vor ſeinen
Augen in ſiedendes Oel tauchte , und hungrigen Hunden hinwarf . Ein
anderes Mal wird ein Menſch bis an den Hals eingegraben , es wird ei⸗
ner in eine Ochſenhaut genaͤht, oder man bindet ihn mit den Fuͤßen an
den Schweif eines Maulthiers , welches in Galopp geſetzt wird ; oft auch
macht man eine Mine aus dem Kopfe des Verurtheilten : man fuͤllt ihm
Schießpulver in Naſe , Ohren und Mund , und laͤßt ihn dann platzen , wie
eine Bombe .

Man findet die Verwaltung des Landes vollſtaͤndig entwickelt in der
Geſchichte des Kaid von Tanger , wie Didier ſie in dem kuͤrzlich unter dem
Titel einer „ Spazierreiſe nach Marokko “ herausgegebenen Buche erzaͤhlt.
Dieſer Kaid , nachdem er zu ſeiner hohen Wuͤrde war erhoben worden ,
hatte durch irgend ein Verbrechen eine Verurtheilung ſich zugezogen : es wurde
ihm eine kraͤftige Baſtonade auf oͤffentlichem Platze zu Tanger durch einen
Soldaten der Beſatzung zugemeſſen . Der Letztere war in der Folge in die
Dienſte des ſpaniſchen Konſuls getreten , und begegnete taͤglich ſeinem ge⸗
weſenen Delinquenten , ohne daß die Erinnerung an die Schlaͤge , die er
ihm zu verabreichen das Ungluͤck gehabt , den Einen wie den Andern mehr
zu belaͤſtigen ſchien .

Die Beſoldung des Kaid ſteht in keiner Weiſe im Verhaͤltniß zu der
Wichtigkeit ſeiner Amtsgeſchaͤfte . Er empfaͤngt kaum zwanzig Piaſter oder
hundert Franken monatlich , und hat in den Schatz einen jaͤhrlichen Tribut
zu entrichten , der dem Doppelten oder Dreifachen dieſer Summe gleich
ſteht . Es herrſcht da , bei ſo geſtalteten offtziellen Verhaͤltniſſen , ein leicht
begreiflicher ſtillſchweigender Vorbehalt . Des Kaiſers Stellvertreter ſaugt
nach Belieben das arme Volk aus , bis man an einem ſchoͤnen Tage ihn
abſetzt : und nun geht alles Geſtohlene im Wege der Konfiskation in den
kaiſerlichen Schatz uͤber. Was kann es Einfacheres geben ?

Tanger war eine noch allzu europaͤiſche Stadt , allzu ſehr entartet durch
die Civiliſation , um unſerem abenteuernden Reiſenden lange zu behagen .
Er erwirkte ſich einen Paß , das heißt einen Soldaten zur Schutzwache
nach Tetuan , und ein Empfehlungsſchreiben des Kaid , von dem wir ge⸗
meldet haben , an den Paſcha der letztgenannten Stadt . Nach den Regeln
der Marokkaniſchen Etikette war dieſe Depeſche einen Fuß lang , was ſie



ſehr unbequem machte . Zum Gluͤck ließ die Schutzwache es ſich gefallen ,

ſich damit zu belaͤſtigen . Es war dieß ein Neger aus Sudan , ſechs Fuß

hoch , kaltbluͤtig und gelaſſen . Trotz ſeiner abſtoßenden Mienen war ſein

Schutz mehr als einmal der kleinen chriſtlichen Karawane erfreulich ,

welche Jeder , Thiere und Menſchen , Stiere und Bauern mit finſte⸗

rem und boͤsartigem Staunen betrachtete . Raͤuber hingegen hat man bbei

weitem weniger zwiſchen zwei Aduers in Mauritanien zu fuͤrchten , als zwi⸗

ſchen zwei andaluſiſchen Doͤrfern ; gleichwohl iſt die Ebene wuͤſt, und die

Paͤſſe des Akbargebirges , die ſo enge ſind , daß zwiſchen den großen Kalk⸗

felſen kaum der Leib des Pferdes ſich durchdraͤngen kann , wuͤrden dieſer

Gattung von Induſtrie wunderſamen Vorſchub leiſten .

Nachdem man durch das Gebirge hindurch gekommen iſt , gelangt man

in die weit ausgedehnte Ebene von Tetuan , die mit Zwergpalmen bedeckt ,

und von dem trockenen Bette eines Waldſtromes , des Bonsfika , durchſchnit⸗

ten iſt . Sie iſt oͤde: große Heerden von unbehaarten Kameelen treiben ſich

auf derſelben auf Gerathewohl umher . Der aus der Ferne ſie huͤtende

Kameeltreiber unterhaͤlt ſich mit der Nachahmung ihres wilden , heiſeren

Schreies , was eine Art Ekloge abgibt , etwas minder harmoniſch , als die

wechſelnden Diſtichen klingen , wie Virgil ſie geſungen hat .

Man ſieht zu Tetuan wenig Europaͤer : auch verurſachte die Ankunft

Didiers und ſeiner Reiſegefaͤhrten ein ziemliches Aufſehen . Er empfing

bei der Ankunft den Beſuch des ganzen diplomatiſchen Korps , durch⸗

gehends aus Juden beſtehend . Bloß England allein unterhaͤlt einen regel⸗

maͤßig beſoldeten Konſul : die uͤbrigen Konſularagenten begnuͤgen ſich ſtatt

des Gehaltes mit der Art von Sicherheit , die ihnen ihr halbofftzieller Titel

verſchafft , und bemuͤhen ſich , durch einige Affektation des europaͤiſchen Ko⸗

ſtuͤms die Erinnerung daran aufrecht zu erhalten .

Der Eine erſchien in der Hoſe eines Pfarrers , der Andere in Matro⸗

ſenpantalons ; dieſer , vier Fuß hoch , trug ein Kleid , deſſen unmaͤßig breite

Schoͤße auf der Erde ſchleiften : Jener , ein Rieſe von ſechs Fuß , hatte nur

einen kurzen Frack , der in der Mitte der Lende in einen Schwalbenſchwanz

endigte . Die naͤmliche Mannigfaltigkeit herrſchte in der Form der Weſten ,

Huͤte und im uͤbrigen nach Verhaͤltniß . Die am meiſten , und zwar nicht
wenig phantaſtiſche Figur dieſer Gallerie war ein kleiner , ceremoniöſer

Greis ( der Agent von Portugal ) , der ſeinen Bart in einer acht Zoll hohen

Kravatte verbarg , die ihm bis uͤber den Mund hinauf ſtieg , und ein we⸗

ſentlich diplomatiſches Anſehen ihm gab .

— —
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Der Paſcha machte der Empfehlung ſeines Kollegen Ehre , dem er

uͤbrigens in ruͤckſichtsloſer Raubgier aͤhnlich war . Unter dem Vorwande ,
den Reiſenden ſeine Theilnahme zu bezeugen , erhielten ſie Schlag auf
Schlag von ihm die unnoͤthigſten Botſchaften , die man nichts deſlo weniger
belohnen mußte ; die den Dienern gereichten Gaben fielen dann — als in⸗
direkte Steuer — unmittelbar in den Schatz des Gebieters . Nicht zufrie⸗
den mit dieſer Erpreſſung , erwartete der Paſcha noch den Empfang eines

reichen Geſchenkes , und da die Erfuͤllung ſeiner Hoffnung ſich nicht raſch
genug zeigte , ſo ergriff er ploͤtzlich die Initiative . Sein Neger und zwei
Offiziere brachten dem Reiſenden einen Hammel und zwoͤlf Haͤhne mit der

Entſchuldigung ihres Gebieters , daß er die Fremden noch nicht in ſeinen
Garten zur Tafel geladen habe .

Dieſer unmittelbaren Aufforderung mußte auf der Stelle entſprochen
werden . Man berieth ſich mit den Juden , welche den Rath ganz unum⸗

wunden ertheilten , einen Sack voll Piaſter zu ſenden . Dieß gab ihnen

ihr Intereſſe ein , denn , wenn die Naturalgeſchenke dem Paſcha nicht beha⸗
gen , ſo werden ſie ſogleich nach dem juͤdiſchen Bazar geſchickt , wo ſie gern
oder ungern ihren natuͤrlich ſehr hohen Preis finden muͤſſen. — Herr Di⸗

dier und ſeine Reiſegefaͤhrten verſchafften ſich ein Stuͤck blaues Tuch , ein

Dutzend Zuckerhuͤte , Foulards , Pakete Thee , im Ganzen ein weit groͤßeres
Geſchenk , als ſie empfangen hatten . Achache , ſo hieß der Paſcha , ſtrich
das blaue Tuch und die Foulards ein , der Zucker und der Thee wurden

dem Handelsmann gebracht , der ſie verkauft hatte , und ſie nun um das

Doppelte von dem , was ſie gekoſtet , zuruͤcknehmen mußte .

Die vier Hauptraſſen , von denen Marokko bevoͤlkert iſt , kann man auf
dem Sauk , oder Marktplatze von Tetuan , antreffen . Man findet dort

die , ſo zu ſagen , urſpruͤngliche Bevoͤlkerung, die Amazirgen , Abkoͤmmlinge der

alten Numidier , und fruͤher noch , wenn man ſich auf die oͤrtlichen Sagen
berufen darf , der Amalekiten , welche Joſua aus Palaͤſtina vertrieben hatte .
Man erkennt ſie am duͤnnen Barte und an den Haaren , die ſehr oft eine

blonde Faͤrbung haben . Sie verabſcheuen die Chriſten , und leben in ziem⸗
lich gutem Einverſtaͤndniſſe mit den Juden . Die Scellocks , welche dem

Ackerbau mehr obliegen , wohnen in Doͤrfern und ſelbſt in Staͤdten . Sie

ſind eiviliſirter , intelligenter als die Amazirgen , und haben groͤßere Anlage
zur Uebung der Kuͤnſte der Induſtrie . Dafuͤr beſitzen ſie geringere Staͤrke

und Tapferkeit . Beide , in Tracht und Zuͤgen verſchiedene Raſſen verbin⸗

den ſich niemals unter einander .

Ihre Idiome , obgleich gemeinſchaftlichen Urſprungs , ſind unter ſich
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ſo abweichend , daß ſie einander ohne Dolmetſcher nicht verſtehen . Neben

dieſen beiden Zwillings raſſen leben die Mauren , perſiſchen Stammes , wel⸗

che durch allmaͤlige Einwanderungen in Afrika eingedrungen ſind . Die am

Atlas und dem Meere wohnenden ſtammen groͤßtentheils von den ſpani⸗

ſchen Mauren ab , welche nach der Eroberung von Granada aus Spanien

verjagt wurden , und bilden die reichſte und maͤchtigſte Bevoͤlkerung der

Kuͤſtenſtaͤdte . Sie bekleiden die Oberſtellen bei der Regierung und der

Armee . Habſucht und Treuloſigkeit ſind die am meiſten karakteriſtiſchen

Züge ihres Nationalgeiſtes . — Endlich kommen die Araber , welche von

den Ufern Yemen ' s dahin uͤbergeſtedelt worden ſind . Sie ſind groͤßer ,
lebhafter , tapferer , rechtlicher von Geſinnung , als die Mauren . Getreu

dem Hirtenleben , der Lebensweiſe ihrer Altvordern , und den Gewohnheiten ,

welche ſchon zu Hiobs Zeiten alte zu nennen waren , ſchlagen ſie ihre Zelte

an den Ufern der Baͤche, an den Quellen der Fluͤſſe , in der Naͤhe irgend

eines ſchirmenden Heiligthums auf . Iſt die Weide erſchoͤpft , ſo ſchlaͤgt
der nomadiſche Stamm ſein Lager ab , und ſucht in weiterer Entfernung

das naͤhrende Gras und das klare Waſſer .

Didier wollte ſich von Tanger nach Ceuta zu Land begeben : aber

hierzu bedurfte er einer militaͤriſchen Begleitung und eines Erlaubnißſchei⸗

nes , welchen ſein Freund , der Paſcha , ihm nicht bewilligen wollte . Es

waͤre dieß , behauptete er , die Sache des Kaid von Tanger : worauf unſer

Reiſender , nicht ohne Verdruß , wieder nach der letzteren Stadt zuruͤckkehrte.

Hier verweigerte man ihm den verlangten Erlaubnißſchein zwar nicht un⸗

bedingt , allein unter dem Vorwande , daß die Straße nach Ceuta durch

eine ſehr unbotmaͤßige und gefaͤhrliche Landſchaft ziehe , gab man ihm zu

verſtehen , daß er eine Begleitung von wenigſtens ſechs Reitern nehmen

muͤſſe. Da jeder Reiter vier Piaſter koſtete , ſo waͤre eine ſolche Begleitung

taͤglich auf ſechszig bis ſiebenzig Gulden gekommen : ungerechnet die Maul⸗
thiertreiber , ihre Thiere , und die Nahrungsmittel fuͤr alle zuſammen . Dieſe

Bedingung war alſo ſo gut , als eine abſchlaͤgige Antwort , woruͤber

Didier ſich nicht ſehr wunderte , denn man hatte ihn belehrt , mit welchem

Mißtrauen jeder europaͤiſche Reiſende in Marokko aufgenommen wird .

Selbſt wenn man ihm den Eintritt in ' s Land geſtattet , richtet man es

ſo ein , daß er dort nichts zu ſehen bekommt . Die Staͤmme , durch deren

Landſchaften er reiſen muß , erhalten Befehl , unter die Waffen zu treten ,

und ihm eine Art von Ehrenwache zu bilden . Er wird von dem einen

dem andern uͤberliefert , uͤberall von einem ganzen Heer umgeben , welches

ihm Pulver genug vor den Ohren verknallt , um einen ehrlichen Mann taub
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zu machen , und dafuͤr erwartet man , reichlich frei gehalten zu werden . Nie⸗

mals wird dem Reiſenden geſtattet , von der geraden Linie abzuweichen und

einen einzigen Schritt in ' s Feld zu thun ; ſein Reiſeweg iſt ihm vorgezeich⸗

net , und er muß , wie ein Geaͤchteter , ſeine Straße verfolgen , von einer

Station zur andern , ohne mit irgend Jemanden ein Wort ſprechen zu duͤr⸗

fen . So kommt er bis nach Fez , welches man ihm zeigt , in ſo wenigen

Tagen und mit ſo großem Aufwand als moͤglich ; dann geht ſeine Aufent⸗

haltserlaubniß zu Ende , und man bringt ihn mit demſelben Verfahren nach

Tanger oder irgend einer andern Graͤnzſtadt zuruͤck . Es hat ihn zehn bis

zwoͤlftauſend Franken gekoſtet fuͤr eine Reiſe , die ſich etwa ſo weit erſtreckt ,

wie von Paris nach Caen .

Auf dieſen fluͤchtigen Ueberblick hin , und trotz dem Reize , welchen un⸗

ſer Reiſender einigen Beſchreibungen zu geben gewußt hat , die einen bibli⸗

ſchen Karakter an ſich tragen , glauben wir nicht , daß man ſich verſucht

fuͤhlen werde , zum Zeitvertreibe nach Marokko zu reiſen . Lieber wollen

wir das Land aus Reiſeberichten kennen lernen , und daran fehlt es , Gott

ſei Dank , nicht . Außer jenem von Didier gibt es noch ein Buch von Ge⸗

wicht , was die ſtatiſtiſchen oder politiſchen Fragen betrifft , von Graedberd

de Hemſo , ſchwediſchem Konſul zu Marokko : auch haben wir ſo eben ver⸗

nommen , daß naͤchſtens die Reiſen von Hay aus dem Engliſchen uͤberſetzt

werden , welcher ſich gleichfalls in diplomatiſchen Funktionen lange an der

Kuͤſte von Afrika aufgehalten hat . Uebrigens gab es auch einen recht un⸗

terhaltenden , wenn auch nicht ganz glaubwuͤrdigen Bericht uͤber die halb⸗

politiſchen Excurſionen , welche 1841 vom Obriſten Scott unternommen

wurden , einer Art von engliſchem Condottiere Abdel - Kaders .
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Korreſpondenz

Dresden , am 17 Aug. 18ʃ14.
ganzen Monats hat unſer deut⸗

ſches Schauſpiel Ferien gehabt und die Geſellſchaft
franzöſiſcher Hofſchauſpieler aus Berlin , unter der Di⸗
rektion des Herrn Delcour , warin zwölf Vorſtellungen
an deſſen Stelle getreten . Das große Publikum nahm
dieſesmal weniger Antheil daran , als es bei einem
ähnlichen Cyelus vor vier Jahren geſchah, wozu un⸗
ſtreitig der Umſtand beitrug , daß namentlich die weib⸗
lichen Darſtellerinnen wenig ausgezeichnet waren.
Nur Demoiſelle Melanie machte eine 2 ahme, ohne
jedoch ſo viel Anziehendes wie die früheren Dar⸗
ſtellerinnen zu beſitzen. Franeisque iſt noch recht brav,
aber doch ziemlich monoton in ſeiner Komik, ſo daß
bei einer größeren Rollenreihe man gewiß komiſche
Wendungen immer wiederkehren ſieht. Dagegen iſt
Pechenas , welcher die jungen Liebhaber ſpielt , ſehr
brav geworden , und zeigt namentlich eine innere
Wärme und Innigkeit in ſeiner Darſtellung , die un⸗
ſern jungen deutſchen Schauſpielern immer mehr ab⸗
zugehen anfängt , wodurch ihr Spiel eine Trockenheit
bekommt, welche unerfreulich zurückwirkt. Der Wir⸗
kungskreis dieſer franzöſiſchen Geſellſchaft iſt beſonders
das Vaudeyille undfeinere Luſtſpiel ,dagegen die Dar⸗
ſtellung größerer Aufgaben ihnen weniger gelingt ,
wie wir z. B. an Don Juan d' Autriche ſahen , wo
die hiſtoriſchen Geſtalten freilich keine Repräſentanten
fanden , die uns ſie in all' ihrer Eigenthümlichkeit
hätten zum Anſchauen bringen können.

Das deutſche Schauſpiel feierte indeß. Nur die
Oper war thätig und erfreute uns namentlich mit der
neu einſtudirten Oper Oberon unſeres unſterblichen
Webers . Man hatte an die äußere Ausſchmückung

der Zeitſchrift .

große Summen gewendet , und beſonders für die De⸗
koration durch das Herbeirufen franzöſiſcher Maler
unter Leitung des genialen Desplechin geſorgt . Um
ſo mehr mußte man ſich aber wundern , daß gleich die

erſte Darſtellung der Oberonshalle eine durchaus
nicht dem Gegenſtande angemeſſene war. Statt einen

duftigen Feenpalaſt zu ſehen , der gleichſam nur aus
Sonnenſtrahlen und Blumenduft gebaut , ſahen wir
eine im Rococogeſchmack aufgeführte Rotunde , wo
eine Steinmaſſe die andere drängte , und die ſich viel⸗

leicht für einen Gartenſaal Franz J, aber nicht für die

Lagerſtätte des Elfenkönigs geeignet hätte . Situations⸗

gemäßer waren die übrigen Dekorationen , und na⸗
mentlich machte der Kaiſerſaal Karls des Großen
einen edeln Eindruck. Tichatſchek war ein trefflicher
Hüon ; aber die Rezia befand ſich noch in den Händen
der Schröder - Devrient . So ausgezeichnet dieſe Künſt⸗
lerin noch immer in hochtragiſchen Rollen iſt — wie
denn ihre Norma vorgeſtern wieder ſich mit Recht des
vollſten Beifalls erfreute — ſo wenig paßt ſie für
eine Rezig , welche man zur Ungebühr unter die
heroiſchen Rollen rechnet. Ein reizendes , jugendlich
ſchwärmeriſches , zartes Mädchen malen wir uns in
der Phantaſie als ihr Vorbild aus , und vermiſſen
lieber in der Bravourarie „Ozean Du Ungeheuer “
einige Kraft , als daß wir die tragiſche Heldin damit
beauftragt ſehen. Die Sängerin Thiele war eine ſehr
liebliche Fatime , obgleich ihre zarte Stimme in den
Enſembleſtücken faſt unhörbar iſt. Warum beſetzt man
Oberon nicht durch eine Dame, ſollte man auch in der
Muſik Einiges transponiren müſſen ? Behringer ſang
die Partie recht gut , aber die männliche Erſcheinung
des Elfenkönigs iſt ſtets zu materiell , und das durch⸗



fichtige nothwendige Koſtüm für einen Mann nie kleid⸗
ſam. Vergeſſen wir nicht der kraftvollen und ein⸗
ſchmeichelnden Stimme zu gedenken, welche Fräulein
Wagner als Meermädchen entfaltete . Dieſe Sängerin
berechtigt zu großen Erwartungen für die Zukunft .
Unſere Kapelle bewährte ihre Vortrefflichkeit in dieſer
Oper . Beſonders wurde die eben ſo ſchwierige als
herrliche Ouvertüre mit einem Feuer und einer Prä⸗
ziſion vorgetragen , die ſtets ein da eapo bewirkten .
Bei ſechs hinter einander folgenden Vorſtellungen mit
erhöhten Preiſen war das Haus doch ſtets überfüllt ,
und es zeigte ſich dadurch von Neuem, wie der ſolide
Sinn für ächte Tonſetzung allgemeiner und dauernder
iſt , als oft geglaubt wird. Dieß bewährte ſich auch
durch den Gegenſatz bei der in voriger Woche zum
Erſtenmale gegebenen Oper „Der ſchwarze Domino . “
Auber iſt ſonſt gern gehört , aber die Flachheit der
meiſten Partien dieſer Kompoſition konnte doch bei
unſerm Publikum keinen Beifall gewinnen , und die
dritte Vorſtellung war ſchon faſt gar nicht beſucht.
Dennoch hatte man ſich viele Mühe mit derSeenirung
dieſer Oper gegeben , und die meiſten unſerer muſi⸗
kaliſch gebildeten Schauſpieler , den Oberregiſſör
Eduard Devrient an der Spitze , traten in das für
das Finale des zweiten Aktes ſo wichtige Chor
ein, auch hatte die Spatzer⸗Gentiluomo in der
Hauptrolle ſehr anmuthige Momente. Vielleicht that
eben die Nähe des gediegenen Oberon dieſer an⸗
muthigen Seifenblaſe Schaden , die auch wohl etwas
zu ſpät für das Repertorium auftauchte . Jetzt ſehen wir
dem Vernehmen nach einer neuen romantiſch⸗geſchicht⸗
lichen Oper von unſerm Kapellmeiſter Wagner ent⸗
gegen.

Wenden wir uns zu dem ſchönen Feſte , welches
am 9 dieſes Monats durch die Rückkehr des geliebten
Königs von Sachſen ganz Dresden enthuſiasmirte ,
Je unvorbereiteter , prunkloſer und kindlicher der
Empfang war , der ihm hier bereitet wurde, um ſo
wohlthuender hat er gewiß auf ihn ſelbſt , wie auf
alle dabei Betheiligte gewirkt Dieſe beſtanden aber
in der ganzen Bevölkerung unſerer Stadt , denn in
allen Herzen loderte das Gefühl der Liebe undFreude .
Und ſomit wurde es ein wahres Volksfeſt , das den
ächten Stempel der Treue und Verehrung trug . Un⸗
zählige Volksmaſſen erwarteten den theuern Landes⸗
vater bereits vor dem Eiſenbahnhofe , wo er um ſieben
Uhr Abends von Leipzig her ankam und begleiteten
ihn, als er hier mit der Königin den ihn erwartenden
Wagen beſtiegen hatte, durch alle Straßen derStadt ,
bis zu dem Thore auf der Straße nach Pillnitz , wo⸗
hin er ſich noch an dieſem Abende begab, Alle
Häuſer waren mit Blumenkränzen , Laubgewinden ,
Teppichen , oft auch mit Inſchriften oder ſeiner Büſte
geſchmückt, durch eine Laube von grünen Gewinden ,
welche über die Straßen hinweg von einem Hauſe
zum andern gingen , fuhr er hindurch und der laute
Jubel aus Fenſtern und Balkonen , Muſik und fröhlicher
Zuruf geleiteten ihn auf den durch die gedrängten
Reihen zurückgelegten Wege. Unter dieſen vielen
Tauſenden keine Unordnung , keine Störung , kein Ge⸗
ſchrei, kein wildes Benehmen . Und dieß Alles , ohne
daß auch nur Ein Mann Militär oder Polizei dabei
eingeſchritten , oder auch nur zu ſehen geweſen wäre.

579

Alles durch Achtung und Liebe für den König und die
Seinen , durch wahre innere Bildung und fröhliche
Zuverſicht ſelbſt geregelt und in den Schranken ge⸗
halten ! Auch hat ſich unſer trefflicher Fürſt durch einen
in den öffentlichen Blättern einige Tage darauf be⸗
kannt gemachten Erlaß an den hieſigen Bürgermeiſter
auf das Wohlwollendſte und Anerkennendſte darüber
ausgeſprochen .

Tages darauf erſchien der König mit dem ganzen
königlichen Hauſe auf der ſogenannten Vogelwieſe .
Dieſes alljährlich zu Anfang Auguſts ſtatt findende
Volksfeſt iſt nämlich das einzige das in vieſer
Art auf einem ſehr ausgedehnten freien Raume
vor der Stadt , am Wege zu dem bekannten Dorfe
Blaſewitz , gefeiert wird. Es iſt ein wahres Lager ,
denn einige hundert Zelte und Hütten bedecken dann
dieſe große Fläche, an deren Ende ſich die hohen
Stangen erheben, von denen die hölzernen Vögel hier
noch mit Armbrüſten oder Rüſtungen , nicht wie an
andern Orten mit Büchſen , abgeſchoſſen werden. Alle
Stände verſammeln ſich hier in öffentlichen oder Pri⸗
vatzelten zu heiterer Geſelligkeit und unbefangener
Fröhlichkeit . Würfelbuden aller Art laden Kinder und
Erwachſene zum kleinen Glücksſpiele ein, und eine
ganze Reihe kleiner Zelte , worin Bratwürſte friſch
geſchmort werden , enthalten das eigentliche Wahr⸗
zeichen dieſes Feſtes. Dieſesmal waren beſonders
viele Schaubuden aufgeſtellt , unter denen vor allen
ſich die der Reitergeſellſchaft von Loiſet und Kompagnie
auszeichnete . Sie wurde, beſonders auch bei den ſehr
hohen Einlaßpreiſen bald der Sammelplatz der vor⸗
nehmen Welt , welche in zahlreichen Equipagen all⸗
abendlich dahinſtrömte . Allerdings zeigte dieſe Truppe
vortreffliche Pferde und eine Eleganz im Aeußern ,
welche die erbärmliche Einrichtung der Schaubude ſelbſt
vergeſſen ließen. Die Reiter und Reiterinnen ſelbſt
waren brav , ohne jedoch Ungewöhnliches zur Schau
zu bringen , wurden aber mit Beifall überhäuft , weil
ſie einmal Mode geworden waren. Intereſſanter ſchien
mir unweit davon die Menagerie von Schreyer ,
welche herrliche und ſeltene Thierexemplare zeigte.
Vor Allen eine große , ſchöne, wohlerhaltene , gut⸗
müthige Giraffe , wie ſie hier noch nie geſehen worden
war , welche in ihrer eigenthümlichen Erſcheinung
etwas wahrhaft wunderbares hatte . Dazu kamen Lö⸗
wen, Bären , Panther u. ſ. w. , ſo wie ein ſchwarzer
Tieger mit köſtlichem glattem Felle, ein zahmes Lama
und die nöthige Zuthat von Schlangen , Affen und
dergleichen. Am gedachten Abende wurde ein recht
artiges Feuerwerk auf der Wieſe abgebrannt , und an
einigen Abenden waren Zelte, Schießſtand und Schau—
buden recht anmuthig beleuchtet.

Noch zuletzt einige Worte über unſere bereits
gegen den Schluß des Juli hin eröffnete Kunſtaus⸗
ſtellung in dem ſchönen und geräumigen Saal auf der
Brühl' ſchen Terraſſe . Ich bin mehre Male dort ge⸗
weſen, habe ſie aber immer ſehr wenig beſucht gefun⸗
den. Sollte denn wirklich , wie man mir ſagte , die
Urſache davon die ſeyn, daß der Einlaßpreis , der ſonſt
zwei und einen halben Silbergroſchen betrug , auf
fünf Silbergroſchen erhöht worden iſt , dagegen aber
der Preis eines Katalogs um die Hälfte herabgeſetzt
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ward ? Bei dem Andrange zu andern weit koſtſpieli
gern Schauſtellungen kann ich mir das nicht denken,
und möchte doch ungern den Dresdenern den Vorwurf

geringern Sinnes für Gegenſtände derbildenden Kunſt,
als für andere zum Schauen dargebotene Dinge ma⸗

chen. Nun iſt zwar die dießjährige Ausſtellung nicht

gerade überreich , enthält aber doch ſo manches Gute

und Anmuthige . Die Zahl der ausgeſtellten Gegen⸗

ſtände beträgt mehr als vierhundert Nummern , und

erſtreckt ſich über alle Gebiete der bildenden Kunſt ,
nur iſt die Plaſtik ſehr karg vertreten . Unter den

hiſtoriſchen Gemälden zeichnet ſich vor allen das große
Bild von Guſtav Metz aus Brandenburg , die Ermor⸗

dung des Grafen von Helfenſtein , eine

Bauernkriege , durch karakteriſtiſche Auffaſſung , treff⸗
liche Gruppirung und fleißige Behandlung aus. Die⸗

ſer junge Künſtler , ein Schüler des Profeſſors Bende⸗

mann, erregt die ſchönſten Hoffnungen , und wird bald

ſeinen Namen unter den gefeiertſten Zeitgenoſſen ge⸗
nannt ſehen. Minder konnte ich mich an der ſteifen
Manier in Schurigs Gemälde , Siegfried und Chriem⸗

hilt , erfreuen , wie mir auch die Symbolik in Fröh⸗
lichs Amor und Sirene nicht anſprechend erſchien.
Vom Direktor von Schadow iſt ein großes Altarblatt

für die Paulskirche in Aachen ausgeſtellt , das alle

Eigenthümlichkeiten dieſes Meiſters an ſich trägt , mit

Achtung für den Ernſt des Künſtlers erfüllt , aber den

— — — — —

Beſchauer dennoch kalt läßt. Das Gattungfach iſt am

fleißigſten bearbeitet u. manches recht Anſprechende darin

geleiſtet worden. Nächſt den beiden kleinen Gemälden
von Lindau in Rom, welche jedoch oft geſehene Ge⸗

ſtalten immer wieder zur Anſchauung bringen , zeichnet
ſich vorzüglich das neuerdings aufgeſtellte Riedel' ſche
Bild aus , welches in ſeiner einfachen Wärme und

meiſterhaft techniſchen Behandlung den Preis ver⸗
dienen möchte. Unter den Landſchaften gibt es man⸗

ches Gelungene . Naturwahrheit offenbart ſich am Er⸗
greifendſten in dem Achenbach' ſchen großen Oelgemälde ,
Hardanger⸗Fiord in Norwegen darſtellend , wo wir
uns ganz in jene Gegenden verſetzt finden. Dahls
Nigarsbraen - Gletſcher im Stifte Bergen , tritt dem
am nächſten. Dagegen tragen Alexander Herrmanns
Landſchaften mit klaſſiſcher und mythologiſcher Staf⸗
fage bei weitem nicht genug griechiſches oder italieni⸗

ſches Naturgepräge , ſo manche andre Vorzüge ſie auch
haben mögen. Unter den Bildniſſen bemerkt man das
unſerer lieblichen Hofſchauſpielerin Fräulein Bayer ,
deren Züge aber zu verſchwommen ſind. Weit kräf⸗
tiger tritt Röthings Bild eines Bergmanns her⸗
vor. Auch von de Biefve in Brüſſel iſt ein kleines

hiſtoriſches Gemälde , la pais des ames ( 1529) nicht

zu vergeſſen , das im Kleinen die Virtuoſität dieſes
Meiſters von Neuem beurkundet ,

Beurtheilungen .

Franz Freiherr Gaudy ' s ſämmtliche

Werke . Herausgegeben von Arthur Mül⸗

ler . Erſter und zweiter Band . Berlin ,

1844 . Klemann .

Man war eine Weile gewohnt , ſich die

Namen Gaudy und Sallet neben einander

zu denken ; gleichwohl waren es nur äußer⸗

liche Aehnlichkeiten , welche ſie gemein hat⸗

ten , wie z. B. , daß Beidepreußiſche Adelige ,

daß Beide früher Offiziere waren und der

Dichtkunſt zu Lieb den Dienſt verließen , daß

ihre Namen bei der Herausgabe eines Mu⸗

ſenalmanachs verbunden waren u. dgl . m.

Jetzt ſind Beide von uns geſchieden , mitten

in einem Leben , das noch in ſeiner vollſten

Kraft ſtand , das ſich aber bereits in allen

ſeinen Eigenthümlichkeiten ſo vollſtändig in

ihren Werken ausgeſprochen hat , daß wohl

Niemand mehr an eine innere Aehnlichkeit

denkt .

Sallet war der größere Dichter , der in⸗

nerliche Menſch , welchen es drängt , eine Welt

aus ſich herauszubilden ; Gaudy beſaß das

leichtere , lebendigere Auffaſſungstalent . Sal⸗

let ' s Lyrik will bezwingend wirken , Gaudy ' s

Produktionen in Proſa und Verſen haben

die Unterhaltung zum erſten Zweck . Wenn

Jener die bedeutendere Erſcheinung iſt , ſo

bleibt für die Geſtalt Gaudy ' s immerhin noch

viel Erfreuliches übrig , ein ſchönes Erfin⸗

dungstalent in Proſa , eine heitere Ruhe , eine

mäßige Beſchränkung in Verſen , welche na⸗

mentlich in unſerer Zeit ziemlich vereinzelt

daſteht , deren Lyrik ſich ſo häufig in Bildern

übernommen hat .

Gaudy ' s Phantaſie iſt keine , welche zu

hohen Flügen den Drang in ſich fühlt , ſie
hält ſich meiſtens in der Sphäre bürgerlicher

Wirklichkeit , aber ſie bewegt ſich innerhalb

dieſes Rahmens mit Geſchick . Man hat

Gaudy den deutſchen Beranger genannt ,

beſonders ſeitdem er ſeine Ueberſetzung die⸗

ſes Dichters ( mit Chamiſſo ) herausgegeben

hat . Aber es fehlt ihm neben der Preßfrei⸗



heit und neben demHintergrunde eines öffent⸗

lichen Volkslebens , deren der Franzoſe ge⸗
nießt , zum Theil auch an jener feineren poe⸗
tiſchen Anſchauung , welche uns in deſſen Chan⸗

ſon ' s bezaubert . Der deutſche Humor wird

häufig plump , der deutſche Spott grob . Auch

fehlt es an jenen hiſtoriſchen Volksliedern ,

durch welche Böranger unſterblich bleiben

wird , wie denn überhaupt ſein Volk und

das unſrige in der Art , wie es beide Dich⸗
ter aufgenommen , über ihre volksthümliche

Bedeutung entſchieden hat .

Das bisher Geſagte gilt vorzugsweiſe
von den Liedern des erſten Bandes ; ſie find ,
mit wenigen Ausnahmen , Blumen , die aus

der Heerſtraße des bürgerlichen Lebens ſtatt

aus dem Garten der Poeſie hervorwachſen .
Wenn Sallet in ſeinen Gedichten den Schmerz
der Zeit in ſeinem Weſen ergreift und re⸗

formatoriſch einwirken will , ſo faßt dagegen

Gaudy einzelne Mißſtände der modernen Le⸗

bensverhältniſſe auf ,
95 ſie bezeichnend in

das rechte Licht und ergießt ſeinen breiten ,

meiſt gutmüthigen . über ſie . Häufig

iſt es ſeine eigene Perſönlichkeit , welche er

humoriſtiſch beleuchtet . Wir können lächeln ,
wir können zuſtimmend mit dem Kopfe nicken ,
aber den Duft , die die Macht

der Ahnung in der Poeſie fi inden wir nir⸗

gends . Beigegeben iſt dieſem erſten Bande

eine ſehr leſenswerthe Biographie Gaudy ' s

von Arthur Müller .

Der zweite Band enthält die Terzinen

und „ Aus dem Tagebuche eines wandern⸗

den Schneidergeſellen . “ Das ſind köſtliche

Blätter , dieſe Tagebuchsblätter des deut⸗

ſchen Schneiders , welcher Italien betritt .

Der liebenswürdigſte Humor waltet über

ihnen , Gaudy hat es verſtanden , ganz den

Geſichtspunkt des deutſchen Handwerkers ein⸗

zunehmen und von ihm den klaſſiſchen Bo⸗

den zu betrachten . Nebenbei wird Nikolai

verſpottet , aber ſo luſtig , ſo zur Sache ge⸗

hörig , daß Niemand durch die Abſicht ver⸗

ſtimmt wird . Nur die Bekehrungsgeſch

ſtört mich , ſie zeigt eine proteſtantiſche Ein⸗

ſeitigkeit . Während eben noch der eine Ni⸗

kolai verſpottet wurde , finden wir hier Er⸗

innerungen an jenen alten , an den Aufklärer

und Jeſuitenriecher .
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Für die Fortſetzung dieſer Geſammtaus⸗

gabe iſt noch viel Schönes aufbewahrt . Ich
meine hiermit weniger die aus der Erato

aufzunehmenden Poeſien , die Kaiſerlieder , die

Romanzen und Balladen u. ſ. w. , als viel⸗

mehr die meiſten Produktionen in Proſa , die
venetianiſchen und manche andere Novellen
und Novelletten , aus welchen mir beſonders
noch jene einfache Geſchichte von dem guten ,
kindlichen Katzenraphael rührend in dem Ge⸗
dächtniſſe lebt . E B.

Erzählungen und

von Sternberg .
Deſſau , Aue .

Novellen von A.

Zwei Bände . 1844 .

Welch Bedeutung Sternberg in der Ta⸗

geslite 5 15 Erzähler hat , bedarf keiner

Erörterungen . Er iſt fortwährend unermüd⸗

lich thätig , und wenn auch hier undda ſeine
neueren Romane etwas flüchtig gearbeitet
ſind , wenn namentlich von der Diane zu
behaupten iſt , daß ſie, beiläufig geſagt , auch
eins von den Büchern , welche man jetztetwa

„Geheimniſſe der Geſellſchaft in Norddeutſch⸗
land “ nennen könnte , bei etwas ſorgfältige⸗
rer und aufmerkſamerer Durcharbeitung einen
weit anderen Eindruck machen könnte , ſo ver

miſſen wir doch in keiner neuen Produktion
einen Reichthum von neuen , feinen

bachtungen der Welt und der Menſchen .

Sternberg ſoll dick ſeyn , aber er lauſcht aus

der Ruhe ſeines Lehnſtuhls beſſer auf das

Leben , als Mancher , der ſich fortwährend

athemlos in deſſen Windungen herumtreibt .
Er ſoll dick ſeyn , ich glaube es aus ſeinen

Werken gemerkt zu haben , ehe ich es wußte .

Nach dem en Kampf , nach der Ver⸗

zweiflung der Leidenſchaften ſah ich häufig
eine ironiſche Ruhe über die Seene ſck

ben , eine Ruhe , wie ich ſie mit einem dicken ,

feinen , etwas überſättigten Manne in Ver⸗

bindung brachte , der mit halbem die

Fäden des Todes und der Le

den feinen Händen in den

ſeiner Erzählung laufen läßt .

Geſae flein
iere Novellen von

Beo⸗



Die vorliegenden zwei Bände umfaſſen bei

weitem nicht Alles , was er ſeitdem Kleine⸗

res geſchaffen hat . In dem erſten Bande

finden wir zwei Erzählungen , welche ich mich

früher in der Urania geleſen zu haben er⸗
innere . Die Erſte , die Alchymiſten , erzählt
von einem jungen Goldſchmiedmeiſter in

Dresden , welcher den entflohenen , an Fol⸗

terqualen todtkranken Alchymiſten des Chur⸗

fürſten von Sachſen bei ſich aufnimmt . Die⸗

ſer ſtirbt bei ihm und hinterläßt ihm die

wunderbare Tinkur , in welcher das große

Geheimniß des Goldmachens ruht , — doch
unter der Bedingung , daß er ſich mit ſeiner

Wittwe vermähle . Der junge Goldſchmied

verläßt ſein treues Weib und flieht mit der

gefährlichen Schönen . Dieſe verräth ihn

ſpäter , er rettet indeß die wunderbare Flaſche
und zieht innerlich elend von Land zu Land ,
bis er nach Dresden zurückgekehrt am Grabe

ſeines Weibes ſtirbt , nach dem er vorher die

Flaſche zertrümmert .

Die Gebrüder Breughel führen uns nach
dem reichen , mächtigen Antwerpen . Der Höl⸗

lenbreughel führt ein wildes , zerfahrenes Le⸗

ben , wir folgen ihm in ſeinen abenteuerli⸗

chen Beobachtungen . Sein ehemaliger Pflege⸗
vater findet ihn und will ihn retten , aber

er ſtürmt aus deſſen Hauſe , als er dort deſ⸗

ſen Nichte , eine ſchöne junge Wittwe , findet ,

zu der er in Rom eine leidenſchaftliche Zu⸗

neigung gefaßt . Höllenbreughel will unter

die ſpaniſchen Soldaten gehen , ſelbſt ſein

Bruder , der Sammtbreughel , den er auf

dem Grabe der Eltern findet , vermag ſeinen

Entſchluß nicht zu ändern ; aber die nieder⸗

ländiſchen Maler Rubens , Jordaens , Poe⸗

lenburg u. ſ. w. , die auf die hohe und ei⸗

genthümliche Begabung des wilden Unbe⸗

kannten aufmerkſam geworden , haben einen

abenteuerlichen Plan gemacht , um ihn zu

feſſeln . Als ſpaniſche Söldner verkleidet ,

empfangen ſie ſeinen Handſchlag , der Ihrige

ſeyn zu wollen , — und hiermit wird die Ge⸗

ſchichte zu Ende geführt und Breughel hei⸗

rathet die ſchöne , lang geliebte Liberta .

Beide Geſchichten ſind anſchaulich , wie

Gemälde , gut gruppirt , friſch und lebendig
in den Farben , obgleich es nicht zu über⸗

ſehen iſt , daß , wie in einem Bild auf die

Gewandung , auch hier häufig die Hauptſorg⸗

falt auf das Beiwerk verwandt iſt . Son⸗

derbar iſt es , daß Sternberg allen hiſtori⸗

ſchen Hintergrund in ihnen vermeidet . Beide

Geſchichten ſpielen in der Vergangenheit ,
aber dieſe wird nur durch die handelnden

Perſonen ſelbſt repräſentirt und uns in kei⸗

ner andern Weiſe zur Erſcheinung gebracht .

Der zweite Band enthält drei andere

Erzählungen , die vielleicht ſchon um deß⸗
willen weniger ſtoffhaltig ſind . In „ Pul⸗

cherie “ wollen zwei junge Männer , von wel⸗

chen der Eine auf Jean Jacques , der Andere

auf George Sand ſchwört , ein Landmädchen ,

Jeder nach ſeiner Art erziehen laſſen und

es nach vollendeter Erziehung heirathen . Das

Kind wächst zwiſchen den beiden Syſtemen

heran , ohne ſonderlich von ihnen berührt zu

werden ; und als nun die Erziehung vollen⸗

det ſein ſoll , als beide junge Männer kom⸗

men, um ſich die Entſcheidung zu holen , wem

von Beiden ſie für die Zukunft angehören

will , — da hat das Landmädchen bereits

einen jungen Förſter erwählt , und „die bei⸗

den Philoſophen müſſen ſich philoſophiſch in

ihr Schickſal finden . “

Die zweite Erzählung , „Betzy “ , iſt eine

Eheſtandsgeſchichte . Eine edle Frau hat ein

junges Mädchen zu ſich genommen , ſie kann

an eine keimende Untreue ihres Mannes nicht

glauben , weil ſie nicht eiferſüchtig iſt , weil

ſie ſelbſt noch das Bild einer frühern , träu⸗

meriſchen Liebe im Herzen trägt . Dieſe Liebe

vollendet ihr Verderben , die Ehe wird ge⸗
trennt .

Das letzte Stück „ Patience “ iſt ein Ein⸗

fall , oder eigentlich ein Paar Einfälle von

Herrn von Sternberg . Zuerſt wird ein Freund

geſchildert , dann kommt der Haupteinfall ,
das ſchöne Mädchen , das als ein wilder

Knabe erzogen wird , dieſer „geſchlechtsloſe

Elf “ . Wir merken die Intention des Ver⸗

faſſers , ein Leben dieſer Art in ſeinen Fol⸗

gen weiter auszuführen ; aber er gibt ſie ſelbſt
wieder auf , er fertigt uns mit einer magern ,
abenteuerlichen Skizze ab, an deren Schluſſe
wir uns verwundert fragen : Was war das ?
und was wollte es ? J . E, B.



Miscelle .

( Agathon oder der Führer durch ' s

Leben ) . Für denkende Jünglinge . Von

P. Scheitlin . Zweite Auflage . St . Gal⸗

len . Scheitlin u. Z. 1843 . — Scheitlin ' s

Agathon hat ſich , ebenſo wie ſeine Agathe ,
bereits in der erſten Auflage vielen Beifall ,
und was beſſer iſt , zahlreiche Freunde unter

der Jugend , für welche er beſtimmt iſt , und

unter dem Alter , welches dieſe Jugend liebt ,

erworben . Es wäre unnütz , wollten wir

ieiie
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hier das ihm geſpendete Lob weiter aus⸗

führen . Nur darauf möchten wir noch all⸗

gemein aufmerkſam machen , daß Profeſſor

Scheitlin überall ( und wir haben in der

letzten Zeit verſchiedene Bücher von ihm zu

Geſicht bekommen ) eine eigenthümliche Kraft

der Anregung und die Gabe einer volks⸗

thümlichen Schreibart mit einer wahrhaft

väterlichen Liebe zur Menſchheit verbindet ,
—Eigenſchaften , welche ſeine Berechtigung
als Jugendſchriftſteller und ſeine Bedeutung
als ſolcher in ſich tragen .

Gelegenheitliches .

( Der Club der Unhöflichen ) . Die

Zeitungen haben uns von dem Berliner

Nichthutabnehmungsverein zur Genüge be⸗

richtet , ſie haben uns auch erzählt , daß die

Polizei ſich in ' s Mittel gelegt und die Nicht⸗

hutabnehmungskokarden verboten habe , weil

geſetzlich kein äußeres Abzeichen irgend einer

Verbindung erlaubt iſt . Was uns Deutſche

betrifft , wenigſtens die männlichen Geſchlechts ,

ſo haben wir wohl Alle an dem Verein eine

ziemliche Freude gehabt , wir haben das Hut⸗

abnehmen für eine lächerliche Förmlichkeit

gehalten , wir haben geglaubt , man könne

ebenſo höflich , ebenſo herzlich mit bedecktem

Kopfe grüßen , als mit unbedecktem und mit

jener abgeſchmackten Bewegung . Ob wir

Recht gehabt haben , — wer weiß es ? Viel⸗

leicht gingen die Enſchuldigungen zu Gunſten

des Vereins nur aus unſerem Mangel an

wahrer , innerer Höflichkeit hervor . Die Fran⸗

zoſen wenigſtens haben den Nichthutabneh⸗

mungsverein gar nicht begreifen können . Hö⸗

ren wir , was ſie von dem „ Club der Un⸗

höflichen “ berichten .

Die Clubs ſind in der Mode ; Gott al⸗

lein mag ihre Namen alle wiſſen , von dem

Club der Philantropen bis zu dem der Do⸗

minoſpieler , von dem Jockei⸗Club von Paris

bis zu dem Kameel⸗Club von Oran .

In England , dem klaſſiſchen Boden aͤller
möglichen Sonderbarkeiten , hat man ſogar

einen Club der Fetten und einen der Ma⸗

gern gegründet . Es ſchien dieß bisher das

Unübertreffliche der Klubomanie ; aber die

Siegespalme in dieſer Beziehung blieb für

die Stadt Berlin aufbewahrt .

Zwei oder dreihundert Preußen , von der

Höflichkeit ein wenig ermüdet , vereinigten

ſich , um das Joch der Gewohnheit abzu⸗

ſchütteln , welches allen Leuten , die ſich ken⸗

nen die Verpflichtung auflegt , ſich wechſel⸗

ſeitig zu grüßen . Dieſe Feinde des Hutab⸗

ziehens gründeten demnach den „ Club der

Unhöflichen “ ,
Alle Mitglieder dieſes neuen Club ' s leg⸗

ten den Eid ab, niemals den mindeſten Gruß

an Jemanden zu richten oder zu erwiedern ,

mit Ausnahme einer Handbewegung , welche

ausdrückt : „ Guten Tag , mein Verehrteſter !

Meine Empfehlungen an Ihre Frau Ge⸗

mahlin ! “
Alles dieß liegt nämlich in dem kleinen

Winken der Hand und erſetzt vollkommen die

Bewegungen eines Telegraphen .
Der Club befand ſich bereits in einer ſehr

günſtigen Lage , täglich erhielt er neuen Zu⸗

wachs , und es hätte vielleicht nicht mehr all⸗

zulange gewährt , ſo wäre die Höflichkeit in

Berlin nur noch ein leerer Schall gewefen ,

als die Leute , welche von der neuen Mode

empfindlich in ihrem Gewerbe beeinträchtigt

wurden , wir meinen die Hutmacher , daran

dachten , die Plane des Club ' s der Unhöf⸗

lichen zu durchkreuzen .
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Seit jeder Gruß unterdrückt war , war

ein Seidenhut im Stande , drei Jahr aus⸗

zuhalten , und ein Filzhut würde ſchier ein

ganzes Menſchenleben gewährt haben ; es

war mithin den unglücklichen Hutmachern

unmöglich , länger einen ſolchen Zuſtand der

Dinge zu ertragen . Das Schwerſte war ,

ein Mittel zu finden , um jene Geſellſchaft

zu ſtürzen . Man hätte vielleicht zur Kon⸗

kurrenz einen „ Club der ſehr höflichen

Leute “ gründen können , welche gar Zwei⸗

oder Dreimal gegrüßt hätten ; aber es war

ſchwer , Leute zu finden , die guten Willen

genug hatten , um in eine ſolche Verbindung

einzutreten . Die Berliner Hutmacher waren

klüger , ſie ließen die Politik eine Rolle in

dieſer Sache ſpielen , ſie überredeten die

preußiſche Polizei , die Hüte blieben deßhalb

ſo feſt auf den Köpfen der Verbündeten , um

die ſtaatsgefährlichen Ideen zu verbergen ,
und als ein Anzeichen , daß man nicht gu⸗
vernementsmäßig aufgeſtutzt ſei . Als eine

Art von Loſungswort , als Erlennungs⸗
zeichen der Clubmitglieder , und um der übri⸗

gen Welt die Urſache des „ Nichtgrüßens “

zu erkennen zu geben , hatten die Gründer

des Clubs der Unhöflichen verordnet , daß
die Hüte mit einer kleinen Kokarde geſchmückt
werden ſollten . Dieſe unglückliche kleine Ko⸗

karde war es , welche ſie verdarb ; der Po⸗
lizeidirektor von Berlin ſah in dieſem Schmuck
ein Banner der Empörung gegen die be⸗

ſtehenden Geſetze , er glaubte , der Bürger⸗

krieg müſſe ausbrechen . In der That aber

hatten die ſchrecklichen Verbündeten nie an

etwas Weiteres gedacht , als die Höflichkeit

zu verletzen .
Von dieſem Augenblicke triumphirten

die Hutmacher auf allen Punkten , denn von

dem unglücklichen Tage an , an welchem die
Kokarde unterdrückt wurde , verlor der Club
in den Augen der Verbündeten einen ſeiner

Hauptreize . Es war nicht wenig angenehm
geweſen , die Augen der Berliner Gaffer auf
ſich zu ziehen , und dabei mit geringen Koſten

verbunden ; — denn wer beſitzt nicht die

Mittel , um ſicheine kleine Kokarde zu kaufen ?

( Merkwürdige Entdeckung . ) Kann
die Lebensthätigkeit während einer unbeſtimm⸗
ten Zeitfriſt gehemmt werden und alsdann

e

wieder ihren regelmäßigen Lauf beginnen ?
Es iſt kaum mehr daran zu zweifeln , wenn

man die vielen Fälle des Starrkrampfs und

der Erſtickungen in ' s Auge faßt . Allein ob

es auch in der Macht des Menſchen ſteht ,

ſolche Unterbrechungen des Lebens willkür⸗

lich hervorzubringen , bei einem lebenden

Weſen , Empfindungsvermögen , Bewegung ,
die Thätigkeit der Organe und den Umlauf

der Flüſſigkeiten zu hemmen , um dann Al⸗

les , nach einer längern Zeit wieder zum

Normalzuſtande zurückzuführen ; mit einem

Vorte , ob es möglich ſei , lebendige Thiere

während Jahrhunderte ſo zu erhalten , wie

die Aegyptier ſie im todten Zuſtande zu er⸗

halten verſtanden , das iſt bisher noch für
eine Unmöglichkeit gehalten worden . Nun

hat aber ein Reiſender , der den Norden von

Europa durchzog, “ in Schweden einen Ge⸗

lehrten gefunden , der die Löſung dieſes wich⸗

tigen Problems erlangt haben will . Der

Profeſſor van Gruſſelback zu Stockholm ,
kam dazu durch die Beobachtung überra⸗

ſchender thieriſcher Lebensdauer unter gewiſf⸗

ſen Umſtänden , beſonders als er eine leben⸗

dige Kröte in einem Kalkſteine fand , die

nach geologiſcher Berechnung , dort mehre

tauſend Jahre eingeſchloſſen geweſen ſeyn

müßte . Sein Beſtreben war ſeitdem einzig
und allein auf dieſen wichtigen Gegenſtand

gerichtet .

Nach neunundzwanzigjährigen anhalten⸗
den Studien und Verſuchen , die er an

mehr denn 60,000 Thieren vornahm , glaubte
der gelehrte Forſcher endlich einen Menſchen
ſeiner Behandlung unterwerfen zu dürfen . Sein

Verfahren beſteht in nichts Anderm , als in
einer unmerklichen und wohlberechneten Ab⸗

nahme der Temperatur , bis daß die Kälte
das Individuum in ein vollkommenes Er⸗

ſtarren verſetzt hat , jedoch ohne die Organe

zu verletzen , noch die Zellgewebe zu zerſtö⸗
ren . Iſt ein Geſchöpf einmal in dieſem Zu⸗

ſtande , ſo ſoll es , nach der Meinung des

Profeſſors , hunderte , ja tauſende von Jah⸗
ren ſich erhalten können , und nach einem

ſolchen Sekular⸗Schlafe , ſo friſch und un⸗

Die Revue Brittanique , deren neueſtem Hefte
wir dieſen Artikel entnehmen , nennt den Namen des
Reiſenden nicht. D. Red.



verändert erwachen , wie es im Momente

der Operation geweſen .
Der Reiſende verdankte es einem beſon⸗

ders günſtigen Zuſammentreffen von Um⸗

ſtänden , daß ihm der Zugang in das Labo⸗

ratorium des Gelehrten geſtattet wurde , wel⸗

ches ſonſt aller Welt verſchloſſen bleibt , weil

die Arbeiten noch nicht zu jenem Grade der

Reife und Vollſtändigkeit gediehen ſind , um

mit ihnen vor die Oeffentlichkeit treten zu
können . Das eigentliche Sanctum Sancto⸗

rum hat er deſſenungeachtet noch nicht be⸗

treten dürfen , allein es wurde ihm erlaubt ,

einigen Vorbereitungsarbeiten zuzuſehen . Be⸗

vor dieß geſchah , wurde er in eine geſchloſ⸗

ſene Hülle von Kautſchuck gewickelt , die vor

den Augen zwei Glasſtücke hatte , durch

welche er ſehen konnte . Dieß mußte deß⸗

halb geſchehen , damit ſeine Ausdünſtung ,
die Temperatur des Saales nicht um das

Geringſte erhöhte . Der Saal war rund ,
das Licht fiel von oben hinein , allein die

Wärme war den Sonnenſtrahlen vollkommen

entzogen , indem ſie durch Glas fielen , wel⸗

ches mit Kupferoxyd gefärbt war u. ſ. w.

Hier fanden nun mehre Experimente ſtatt ,
unter Anderm mit einer kleinen Schlange ,

welche nach der Ausſage des Herrn van

Gruſſelback , bereits ſechs Jahre in Erſtar⸗

rung lag , und mit einer belebenden Feuch⸗

tigkeit beſpritzt , ſogleich zum Leben erwachte
und ſich in raſchen , muntern Windungen zu

regen begann .
Was aber in dieſem Saale die Aufmerk⸗

ſamkeit des Reiſenden in einem bei Weitem

höhern Grade erregte , das war ein etwa

neunzehnjähriges Mädchen , das wegen Kin⸗

dermord zum Tode verurtheilt , dem Pro⸗

feſſor zu ſeinen Experimenten überlaſſen

worden war . Ihr Geſicht war etwas blei⸗

cher als das eines geſunden Menſchen im

Leben , und ſie ſchien ſanft zu ſchlafen , ob⸗

gleich der Phyſiker verſicherte , daß ſie ſich
bereits zwei Jahre in dem Zuſtande voll⸗

kommener Unempfindlichkeit befinde . Noch

fünf Jahre ſoll ſie ſo bleiben , dann aber

will Herr van Gruſſelback ſie wieder in ' s

Leben zurückrufen und ſeine merkwürdigen
Reſultate der Welt verkünden .

Leider gehen die Berichte des Reiſenden

nicht tiefer . Wenn man nun auch annehmen
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darf , daß Reptilien und Inſekten mit kal⸗

tem Blute , denen mehr oder minder die

Athemwerkzeuge fehlen , Luft und Wärme

lange Zeit entbehren können , ohne daß ihre

Konſtitution dadurch beſonders angegriffen

werde , ſo iſt dieß doch bei andern Thieren ,

und namentlich bei dem Menſchen anders ,

wo die Wärme zur Flüſſigkeit des Blutes

und zu deſſen Umlauf unerläßlich iſt , wel⸗

ches die unausgeſetzte Verbrennung der Luft
in den Lungen bewirkt . Es iſt daher nicht

zu begreifen , daß das Blut nicht gerinnen

ſollte , wenn die Thätigkeit dieſer Organe

außerhalb gewiſſer Gränzen eingeſtellt iſt

und wie das Leben ſich erhalten kann , wenn

der Blutumlauf gehemmt iſt .

Angenommen aber , und abgeſehen von

allen Zweifeln , der gelehrte Profeſſor er⸗

reicht ſeinen Zweck , unter welchen neuen

Bedingungen erſcheint dann das Leben der

Menſchen . Geſetzt das Geheimniß wird ihm

abgekauft , und daran iſt wohl nicht zu zwei⸗

feln ; ſo denke man ſich einmal die Einrich⸗

tung einer ſolchen Auferſtehungsanſtalt ! Wie

die Schlafenden dort klaſſifizirt ſeyn werden !

Der Vorſteher einer ſolchen Anſtalt wird

genau Buch führen müſſen , um Niemand zu

vergeſſen , Niemand zu übergehen . Der

will am 5 April 2566 , Jener am 1 Juni

1995 , der Dritte zu Oſtern 3600 wieder

aufgeweckt werden . Mein Gott ! Jeder kann

ſeine Gründe dazu haben . So wie jetzt in

den Gaſthöfen der Hausknecht früh Morgens
an die Thüren klopft , um die Reiſenden

zu wecken , weil der Bahnzug oder das

Dampfboot abgeht , ſo wird dort der Seku⸗

larſchläfer geweckt werden , um wieder ein

Mal eine Lebensreiſe zu machen und ſich
die Welt zu beſehen . Das wird und kann

nicht ohne Konfuſionen ablaufen , und uns

wird ſchon ganz angſt und bang , wenn wir

nur daran denken . Wenn nur ſchon die

fünf Jahre um wären ; wir abonniren uns

gleich einmal auf einen Schlaf von nur

hundert Jahren um einige unſerer heutigen

Unſterblichkeiten dann gehörig beurtheilen zu
können .

( Das engliſche Heer im Jahre

1844 . ) Die regulären Truppen beſtehen
aus 129,677 Mann , von denen 100,295 in
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den drei Königreichen und der Reſt in In⸗
dien auf Koſten der Kompagnie dienen . Der

Sold jener 100,295 Mann beläuft ſich auf

3,783,437 Pfund Sterling . — Die Regi⸗
menter der Chelſea - Penſionärs 10,000 Mann .
—Artillerie und Genie 8811 Mann . —

Seeſoldaten zu Lande 6000 Mann . — Die

irländiſche Polizei ( militäriſch organiſirt )
9000 Mann . Zuſammen : 163,488 Mann .

Reſerve , die im Nothfall bewaffnet werden

kann : Reomanry ( eine Art von berittener

Nationalgarde ) 14,363 Mann . Miliz auf

halbem Sold 6000 Mann . Generale und

Offiziere auf halbem Sold 4,574 Mann .

The non effective privates of the regular ar⸗

my, d h. penſionirte Militärs , nach Abzug
der 10,000 Chelſea⸗Penſionärs : 51,777 M.

Penſionirte Artilleriſten : 8,586 Mann . Pen⸗

ſionirte Seeſoldaten 6000 Mann . Außer⸗
dem noch die Polizeiſoldaten der Haupt⸗

ſtädte , Flecken und Grafſchaften . Die Königl .
Garde beſteht aus drei Infanterieregimentern
mit 5253 Mann . Die Unterhaltung derſel⸗
ben koſtet 58,400 Pfund Sterling mehr , als

eine gleiche Zahl der Linienregimenter . Die

Oberſten der Garde , welche Generalsrang

haben , empfangen jährlich 1200 Pf . Sterling .

Einige ſogar 2000 Pf . St . Die 48 Ober⸗

ſten der Linie erhalten hingegen nur 600

Pf . St . , mitunter auch 300 Pf . St . Die

Oberſten ſind mit der Equipirung ihrer Sol⸗

daten beauftragt , und es heißt , daß ſie bei

den Verträgen mit den Lieferanten ihre Be⸗

nefizien haben . Die Regimenter dienen 5

Jahre in England und 10 Jahre in den

Kolonien . Jedes Regiment und jede militä⸗

riſche Station wird nun bald eine Bibliothek

beſitzen . Nach 21 Jahren hat der engliſche
Soldat Anſpruch auf Penſionirung , jedoch

muß er beweiſen können , daß er zum Dienſt

untauglich geworden ſei . Die Regierung
kann den Abſchied nach einer gewiſſen Dienſt⸗

zeit bewilligen . Nach 21 Jahren erhält der

Gemeine täglich 6 Pf . als Penſion . Während
der 20 Friedensjahre ſtarben in den Antillen 93

Mann von 1000 , in Europa hingegen nur

15 von 1000 im Durchſchnitt .

( Das Lebendigbegraben werden . )
Die Revue de Paris enthält einen Artikel

über das Lebendigbegrabenwerden , den wir

hier mittheilen , um in einer Sache nochmals

. . . . . . . . . . . . . .

zur höchſten Vorſicht aufzufordern , in der

man nicht vorſichtig genug ſeyn kann . Man

glaubt gewöhnlich , die Sorge , mit welcher
man gegenwärtig die Beerdigungen leitet , ſei
der Art , daß man gar nichts mehr von ei⸗

nem zu frühen Begrabenwerden zu fürchten

habe ; allein man täuſcht ſich. Es iſt nicht

lange her , daß zu Arles ein Todtengräber
den Sarg eines Kindes mit Erde bedecken

wollte , als er zum Glück ein Geräuſch hörte ,

welches ihm verrieth , daß das arme Weſen

noch athmete . Vor einigen Jahren rettete

ein Regen auf eine wunderbare Weiſe einen

Menſchen , den man zu Grabe trug , und der

dem ſicheren Tode durch das plötzliche Ge⸗

fühl der Kälte entriſſen wurde . Es war

dieß im Süden , wo man die Todten in ei⸗

ner offenen Lade zur Kirche und auf den

Friedhof bringt . Vor einigen Monaten hätte
man beinahe , in einer andern Stadt des

Südens , jenen ſchrecklichen Irrthum an ei⸗

nem jungen Mädchen von vierzehn Jahren

begangen . Das neueſte Ereigniß der Art

iſt zu Toulouſe vorgekommen ; ein Menſch
war bereits in das Grab geſenkt worden ,
als man bemerkte , daß er noch lebte . Dieſe

Wiederauferſtehungen in dem allerletzten Au⸗

genblick beweiſen es , daß man ſich noch im⸗

mer ſchrecklichen Irrthümern hingibt , und

daß dieſe Irrthümer mehr als ein Opfer
koſten . Als der Kirchhof der Unſchuldigen

Ses Innocens ) exiſtirte , wagten Leute , die

ſich verſpätet hatten , bei Nacht nicht über

ihn zu gehen ; ſie hörten dort ſeltſames Ge⸗

räuſch wie erſtickte Schreie und herzzerreiſ⸗

ſende Klagen . Die ſtarken Geiſter jener Zeit
erklärten Alles für eine Täuſchung ; aber

als man die Gebeine jenes Kirchhofs erhob ,

fand man Leichname , die ſich gewaltſam gegen
die Bretter ihrer Särge ſtemmten , und de⸗

ren Hände angenagt waren . Dunkler , un⸗

heimlicher Lärm iſt auch auf einigen Kirch⸗

höfen in andern Theilen Frankreichs gehört
worden . Wir wollen ihn nicht weiter er⸗

klären ; indeß , weil angeſtellte Aerzte , die

den wirklichen Tod beſtätigen , nur in grö⸗

ßeren Städten zu finden ſind , ſollte man

auf das ſtrengſte das Geſetz zur Anwendung

bringen , welches die Beerdigung keiner Leiche

erlaubt , bevor vier und zwanzig Stunden

verfloſſen ſind . In allen Fällen gibt es ein



Zeichen , welches den wirklichen Tod karak⸗

teriſirt , die Leichenſtarrheit . Dieſe iſt der

Art , daß ſie jede von dem Ortsvorſtand be⸗

auftragte Perſon bezeugen kann . — Wir

laſſen allerdings in Deutſchland unſere Tod⸗

ten länger als vier und zwanzig Stunden

liegen ; aber wer gibt uns noch immer eine

Bürgſchaft , daß nicht auch in unſeren klei⸗

nen Städten und Dörfern die Erde des

Kirchhofs manchen tiefen , ſchrecklichen Schrei
der Verzweiflung verſchlingt ? “

( Nichts als Denkmalel ) Ich lege
eben einen Pack Zeitungen ermüdet aus der

Hand ; faſt in allen deutſchen Zeitungen war
wieder einmal von nichts die Rede , als von

Denkmalen , von Denkmalen , welche man geſetzt
hat , welche man noch ſetzen will , Nur von dem

Goetheſtandbild nicht , von ihm ſchweigen die

Tagesblätter . Dagegen hören wir von dem
Erwinsdenkmal in Steinbach bei Baden , bei

welchem man ſtets , ungeachtet der edlen Groß⸗
muth des Bildhauers Friedrich , daran denkt ,
daß Erwin ſich ſelbſt das größte errichtet
habe , wir hören von der Einweihung und

Enthüllung des Ludwigsdenkmals in Darm⸗

ſtadt , welches einem Regenten vonden beſten

Eigenſchaften gilt , der aber noch lange keine

hiſtoriſche Geſtalt , noch lange nicht denk⸗

malfähig geworden iſt ; wir hören von den

Herderfeſten im Süden und Norden , wir

hören , daß man an vielen Orten zu Herder⸗
denkmalen geſammelt hat , zu wie vielen ,

weiß ich noch nicht , vielleicht zu Mohrungen ,

zu Weimar , zu München , vielleicht

O, will man denn nicht endlich anfangen ,
denkmalmüde zu werden ? Die Dankbarkeit

geht mit uns durch , hat ſchon Strauß ge⸗
ſagt , — erſtlich mit unſerem Gelde , und das

iſt ſchon ſchlimm , dann aber mit unſerer

Thatkraft , und das iſt noch weit ſchlimmer .

Erinnerungen an die Vergangenheit ſind ge⸗
wiß ſchön und erhebend , aber wir übertrei⸗

ben ſie . Wir machen jede Erinnerung zu
einem Feſt , zu einem Denkmal — und hal⸗
ten dann das Feſt , den Beitrag , den wir

gegeben , die Rede , die wir gehalten , den

Champagner , den wir getrunken , für eine

Es iſt faſt nicht zu bezweifeln , daß die Erdwär⸗
me belebend auf gewiſſe ſcheinbare Leichname wirkt,
und in dieſer Beziehung dürfte die oben mitgetheilte
Erfindung des ſchwediſchen, Gelehrten , neben dem
Scherze , den wir daran knüpften , auch eine ernſte
Seite bieten.

—

That , für einen Erfolg . Vor lauter Feiern

vergangener Erfolge kommen wir zu keinen

Thaten in der Gegenwart .

( Der gute Rath ) . Ein alter Hypo⸗

chonder , der wenig theilnehmende Freunde
um ſich ſah , gewann mich ſehr lieb und ließ
es ſeine ernſte Sorge ſeyn , durch Mitthei⸗

lung von Allem , was er verkehrt im Leben

angefangen , mir möglichſt viel Unangenehmes

zu erſparen . „ Wenn Sie heirathen wollen “ ,
war eine ſeiner Maximen , auf die er immer
mit dem bitterſten Ernſte zurückkam , „ſo
ſehen Sie vorher ja recht zu, ob die Dame

Ihrer Wahl eine und dieſelbe Temperatur
liebt , wie Sie . Sehen Sie , ſeit dem erſten

Tage meiner Hochzeit bis jetzt — ich bin

faſt fünfzig Jahre verheirathet — iſt faſt
kein Tag vergangen , an dem ich es nicht

ſehr zu bereuen gehabt hätte , darauf nicht

früher geachtet zu haben . Meine Frau iſt
ein braves Weib ! Doch eine Temperatur
von mehr als 10“ R. macht ihr Kopfſchmerz ,
und ich, ich bedarf , um mich nur irgend

wohl zu fühlen , 16 - 17 R. , und jeden Tag ,

ja jede Minute , die wir zuſammen verleben ,

beklagt ſie ſich über Hitze , während ich die
Kälte unerträglich ſinde . Ich beſtelle dann ,

daß eingeheizt werde , und ſie , ſie reißt die

Fenſter auf , und ſo gehen die Quälereien

immer fort und verbittern uns das Leben

über alle Maßen ! “

Durch Mittheilung des vorſtehenden klei⸗

nen Stückes wünſchten wir das artige Büch⸗

lein , dem ſie entnommen iſt , dem Leſer zu
empfehlen . Es führt den Titel : „Kleine Le⸗

bensbilder aus der Mappe eines deutſchen

Arztes von Dr . J . Goldſchmidt “ und enthält
die Rubriken : aus dem akademiſchen Leben ,
aus dem Wanderjahre , aus dem Berufsle⸗
ben und aus dem Kriegsleben ( aus dem La⸗

ger ) . Das zweite Bändchen wird Blicke in

das Oldenburger Volksleben werfen . Außer
den genannten „Lebensbtldern “ haben in den

letzten Monaten die oldenburger Preſſe ver⸗

laſſen :

„ Helgoland und die Helgolander “ . Memo⸗

rabilien des alten Helgolander Schiffskapitäns

Hans Frank Heikens , herausgegeben von A.

Stahr .

„Vaterländiſche Gedichte “ von K. A.

Mayer , zweites Heft mit der Deviſe :

— — ＋ — ＋ — — , π ———



Wir ſind ein Baum , der wurzelt
Im Oldenburger Land,

Der in dem lieben Boden
Der Heimat Nahrung fand.

Doch unſere Aeſte ſtreben
Weit über dieſen Strand ,

Und rauſchen froh entgegen
Dir , deutſches Vaterland !

„ Erinnerungen aus Algerien “ von Cle⸗

mens Lamping ( oldenburger Offizier , der

zwei Jahre lang als Caporal des voltigeurs
in der Fremdenlegion gedient ) . Außerdem
werden in einigen Tagen erſcheinen :

„ Bilder aus dem Norden, “ geſammelt
auf einer Reiſe nach Dänemark und Schwe⸗
den von Theoder von Wedderkop , und

„Briefe aus Paris “ von Ferdinand von

Gall ( Intendant des oldenburger Hofthea⸗

ters ) .

—Wann unſere guten Väter in Geſell⸗

ſchaft nichts mehr zu reden wußten und nicht

ſpielten , gaben ſie ſich Räthſel und Charaden

auf und erprobten ihren Scharfſinn an den

Löſungen . Es gab manchmal viel Geläch⸗

ter , wann Einer etwas Falſches errieth . Da⸗

mals waren auch alle Zeitungen voll Räth⸗

ſel , Charaden , Logogryphe , Anagramme
u. ſ. w. , die allmählich ziemlich abgenom⸗
men haben . Nur das Morgenblatt wird

fortwährend von ſeinem unermüdlichen Herrn

Moſer mit dergleichen verſorgt . Die Söhne

haben einen Fortſchritt gemacht , ſie haben
die alten Räthſelſchuhe ausgetreten . Ich kam

neulich in ein Weinhaus und ſah dort zwei
meiner Bekannten ſchweigſam ſitzen . Jeder

hatte ein Blatt Papier vor ſich , zeichnete
und ſchrieb auf demſelben und ſchob es von

Zeit zu Zeit dem Andern hin . Dieſer nickte

mit dem Kopfe , ſagte einige Worte , die ich

nicht verſtand , lächelte auch wohl , ſchob das

Papier zurück , — und dann fing das Spiel
wieder von Neuem an. Halt ! dachte ich ;

wiederholt ſich hier die Geſchichte von Grabbe

und ſeinem Norbert Burgmüller ? iſt das

das Düſſeldorfer Weinhaus zum Drachen⸗

fels ? find das die Fidibuſe , auf welchen ſich
die Unglücklichen wehevolle Wahrheiten hin⸗

ſchreiben und zuſchieben ? — — Nichts von

dem Allem ! Meine Freunde ſaßen zuſammen
und machten — — Rebus ! Schöne , ſcharf⸗

ſinnige Rebus , in der That , mit grotesken

Geſtalten und dazwiſchengeſchobenen Buch⸗

ſtaben . Es wurde mir die große Wahrheit

klar , daß der Rebus in der modernen Ge⸗

ſellſchaft das Räthſel mit ſeinen Genoſſen

völlig entfernt hat . Der Rebus herrſcht ;
wir halten es mit dem Herrſchenden : der

Rebus lebe ! In Frankreich ſind der Chari⸗
vari und lIllustration ſeine Hauptorgane ;

in Deutſchland hat ſich die Illuſtrirte Zei⸗

tung Verdienſte um ſeine Verbreitung er⸗

worben .
— Wir haben ein neues Epos erhalten ,

wir , deren epiſche Literatur eigentlich nur

eine chimäriſche iſt und in einigen literatur⸗

geſchichtlichen Traditionen beſteht . Wir wiſſen

zur Zeit noch weiter nichts von ihm , als

daß es 42 Bogen ſtark iſt und Mariade

heißt . Der Titel , der Meſſiade nachgebildet ,

iſt im Jahr 1844 eine Geſchmackloſigkeit ;

hoffen wir , daß der Inhalt keine ſei , und

daß die Mutter des Heilands , die in ihrer

ewigen Schönheit die Dichter aller Zeiten

begeiſtert hat , von den Hymnenſängern des

Mittelalters bis zu Balde und Spee und

bis zu den Dichtern der Gegenwart , hier

einen würdigen Sänger gefunden hat , wel⸗

chem über der Langathmigkeit die urſprüng⸗

liche poetiſche Anregung nicht ausgeht .
— Von Dr . Eduard Melly in Wien , der

neben ſeinen archäologiſchen und kunſtge⸗

ſchichtlichen Kenntniſſen mit lebendiger Theil⸗

nahme auf alle übrigen Beſtrebungen der

Gegenwart achtet , dem auch die Europa

manchen werthvollen Beitrag zu verdanken

hat , iſt eine kleine Schrift erſchienen : „ Karl

Ruß . Umriß eines Künſtlerlebens . “ Das

Leben dieſes bedeutenden Malers , deſſen

Verdienſte um die k. k. Gemäldegallerie ,

deren erſter Kuſtos er war , noch beſonders

groß ſind , wird hier einfach , ohne Wortge⸗

präng , aber vollkommen eindringlich und

anſchaulich erzählt , beſonders ſeine Entwicke⸗

lungs⸗ und Bildungsgeſchichte . Ruß ' Thä⸗

tigkeit und die Menge ſeiner Schöpfungen

ſind wahrhaft ſtaunenswerth . Auch für ihn ,

wie für ſo Viele , war der Erzherzog Jo⸗

hann der großmüthige Unterſtützer und Er⸗

munterer . — Die Biographie , welche außer⸗
dem im Buchhandel zu haben iſt , liegt als

Gratiszugabe Frankl ' s Sonntagsblättern ,

dieſer erfreulichſten und lebendigſten Erſchei⸗

nung in der belletriſtiſchen Journaliſtik Oeſter⸗

reich ' s , bei .



— In Wien konfiscirt man Sue ' s ewi⸗

gen Juden , im Conſtitutionel ſowohl , als

in den Ueberſetzungen . Wenn für unſere

Cenſur die Rückſichten des guten Geſchmacks
beſtimmend wären , ſo könnte man jene

Schritte nur gut heißen .
— Aus Paris erhalten wir von einem

neuen dramatiſchen Gedicht „la rͤforme en

Allemagne , 1521 — 1525, “ Nachricht . Ein

Herr Auguſt Robert iſt der Verfaſſer . Karl V,

Luther und die andern bedeutendſten Per⸗

ſönlichkeiten des Reformationszeitalters ſol⸗

len in ihm auftreten , und außerdem eine be⸗

deutende Kenntniß der damaligen deutſchen

Zuſtände in ihm entwickelt ſeyn . Karl V

iſt unſtreitig einer der größten dramatiſchen

Karaktere , welche unſere Geſchichte beſitzt ,

auch einer der ſchwierigſten ; aber in jenem

Drama zeigt ſchon der Umſtand , daß ſtatt

eines Eigennamens ein Begriff zum Titel

gewählt iſt , daß wir hier keine lebendige

dramatiſche Entwickelung jener Perſönlichkeit

zu erwarten haben .
— Die franzöſiſche Akademie hat als

nächſte Preisaufgaben , das Lob Turgot ' s ,

des Nationalökonomen , und ein Gedicht über

den Dampf , ausgeſetzt . Man ſieht , daß wir

im Zeitalter des Poſitiven leben .

— Wie in Deutſchland , welches voran⸗

ging , nehmen auch in Frankreich die jähr⸗

lichen Verſammlungen aller Art, — wiſſen⸗

ſchaftliche , induſtrielle , lit
he

un w.

zu. Es iſt die Nothwendig

ſammenſchließens , welche ſich hier aus 6
verbunden mit dem Wunſche eines nächſten

perſönlichen Austauſches der Anſichten . Wenn

in Deutſchland die Philologenverſammlungen

noch wenig , ſo haben dagegen die Zuſammen⸗

künfte deutſcher Landwirthe , Fabrikanten ,

Hüttenbeſitzer und anderer Induſtriellen deſto

mehr genützt ; erfreuliche und erhebende

Erinnerungen für die Theilnehmer gewähren

alle . In Frankreich iſt in dieſem Jahre der

archäologiſche Kongreß der Geſellſchaft zur

Erhaltung der Denkmale am 15 Juli in

Saintes abgehalten worden , an demſelben

Tage wurde zu Coutance die Verſammlung

des landwirthſchaftlichen Vereins für die

Normandie abgehalten . Eine Zuſammenkunft

von Wein⸗ u. Aepfelweinproducenten wurde

am 16 Juli in Marſeille eröffnet . Im Sep⸗
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tember wird in Nimes der wiſſenſchaftliche

Kongreß von Frankreich abgehalten , am 20

deſſelben Monats zu Rennes die Verſamm⸗

lung des bretagniſchen und im November

die des nordfranzöſiſchen landwirthſchaftlichen

Vereins ſtatt finden . Der archäologiſche

Kongreß wird ſich für das nächſte Jahr in

Lille , und für 1846 in Metz zuſammenfinden .
— Die Literatur über Rußland , welche

begreiflicher Weiſe noch immer zunimmt ,
weil es nirgends ſo viele Räthſel zu ent⸗

hüllen gibt , wie in jenem großen und merk⸗

würdigen Lande , iſt wieder um ein Werk

vermehrt worden , und zwar allem Anſchein

nach um kein unbedeutendes . Nicht etwa

als ob Crétineau⸗Joly , der Geſchichtſchreiber

des Vendeerkriegs , von Rußland gewonnen
worden wäre , um Herrn von Cuſtine zu

widerlegen ; — es war dieß eine Nachricht ,

welche eilfertig von der franzöfiſchen Preſſe

verbreitet wurde , der aber der Angeſchul⸗

digte ſelbſt energiſch widerſprach . Das neue

Buch iſt ein engliſches , anonym erſchienen ,

und heißt Revelations of uussia ; ſeine Ur⸗

theile ſind entſchiedene , unumwundene , welche

dießmal deutlich einen Autor zeigen , der von

Rußland keinen Sold empfangen hat . Die

Polarliteratur wird ſich allmählig über alle

Länder verbreiten ; jetzt iſt England ver⸗

treten , und man kann ſicher darauf rechnen ,

daß noch viele Namen ſich zu jenen Cuſtine ,

d' Arlincourt , Balzac , Kohl , Blaſius , Welp ,

Gretſch , Tolſtoi u. ſ. w. , für und wider

ſtreitend , geſellen werden .
— In Thourette , bei Fayence , iſt ein

ruſſiſcher General a. D. , Namens Fabre ,

geſtorben . Er war ein Franzoſe von Ge⸗

burt , aber ſeit lange in ruſſiſchen Dienſten

geweſen . Bei dem Friedensſchluß zu Tilſit

nämlich überließ Napoleon dem Kaiſer Ale⸗

rander auf ſein Bitten vier Zöglinge der

polytechniſchen Schule , welche nach St . Pe⸗

tersburg geſchickt wurden , um dort den Grund

zu einer ähnlichen Schule zu legen . Die

vier jungen Männer blieben in Rußland , als

der Bruch mit Frankreich erfolgte , als Na⸗

poleon den großen Zug unternahm , als die

Flammen Moskau ' s leuchteten , als Tauſende

als Opfer des Rückzugs fielen , und als end⸗

lich der Stern ihres großen Kaiſers im fer⸗

nen Weltmeer unterging . Dafür rückten ſie
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aber auch Alle zu Generalen auf . Jetzt lebt
nur noch Einer von ihnen , der General Des⸗

term , welcher die militäriſchen Arbeiten in
dem Hafen von Kronſtadt befehligt .

—Ein franzöſiſches Blatt meldet : Meyer⸗
beer iſt nach Dresden gegangen , um dort

ſeine neue Oper zu beendigen . Eine der

Hauptrollen dieſer Kompoſition wird von
einer jungen Künſtlerin von Stockholm , Fräu⸗
lein Lind , ausgefüllt werden , welche kürzlich

eee

einen Kontrakt mit dem Theater zu Berlin
abgeſchloſſen hat . — Wir haben dieſe Nach⸗
richt noch in keinem deutſchen Blatte gefunden .

— Der Charivari macht den Witz : Hat
man das Herz Ludwig ' s des Heiligen ge⸗
funden oder nicht ? es iſt dieß die große Ta⸗

gesfrage , welche in dieſem Augenblicke die

Archäologen beſchäftigt . Die Gelehrten der
Zukunft werden keinen Grund zu ſolchen
Streitfragen über das Herz Guizot ' s haben .

Nachrichten .

( Wien . ) Der Domprediger J . E. Veith
iſt penſionirt worden . Vielleicht iſt kein Mann
in Wien , der für die Menge eine ſolche Be⸗

deutung beſaß , wie er. Wenn er in der

Stephanskirche predigte , wenn ſeinem mäch⸗
tigen , äußerlich unſchönen Munde die Worte

entquollen , glühend , flammend , wie Ströme

geſchmolzenen Metalls , welche keinen Wider⸗
ſtand kennen , dann gab es in dem weiten
Dome kein Gemüth , welches nicht ergriffen
wurde . Außer durch ſeine Kanzelberedtſam⸗
keit iſt Veith durch ſeine Erzählungen be—

kannt , in welchen ein zwar nicht moderner ,
aber doch geiſtvoller Humor lebt . Ueber⸗

haupt war er , bei aller Energie ſeines We⸗

ſens , kein Fanatiker , der Humor floß als
eine Grundader durch daſſelbe . Veith iſt
bekanntlich früher Jude geweſen , und war ,
ehe er ſich dem geiſtlichen Stande zugewandt ,
ein Thierarzt von der ſeltenſten Geſchicklich⸗
keit , der zu einem wunderbar tiefen Ver⸗

ſtehen der Thiere und ihrer Eigenheiten ge⸗
drungen war .

( Berlin . ) Prutz ' Moritz von Sachſen
iſt hier mit großer Begeiſterung aufgenom⸗
men . Wenn auch Moritz nicht füglich als

Repräſentant eines bewußten deutſchen Frei⸗
heitsſtrebens genommen werden darf , ſo iſt

doch das Stück ein durchweg edles und er⸗

hebendes , Der Opfertod für Deutſchlands
Ruhe gegen den wilden Albrecht von Bran⸗

denburg - Kulmbach gibt ſeinem Beſtreben
einen ſchönen Abſchluß ; — und als er hier ,
der Sterbende , in die Worte ausbrach :

—wie ich war , ich war doch Deutſchlands Sohn .
Du aber wachſ' empor aus meinem Blute ,
O wachſ' empor und rage durch die Welt ,
Baum unſerer Freiheit , theures Vaterland !

da brach der Jubel los , und der Dichter
wurde ſtürmiſch gerufen . Die Wiederholung
des Stücks war auf den 22 Auguſt ange⸗
zeigt ; ſie iſt unterblieben . Sollte es wahr
ſeyn , daß höheren Orts die laute Theil⸗
nahme für ein rein und groß gedachtes Dich⸗
terwerk einen unangenehmen Eindruck gemacht
hat , und daß man dieſe durch das einfachſte
Mittel unterdrücken will ? —

GBaden . ) Wäre Heine hier , ſo könnte
er für die Augsburger Allgemeine eine „ mu⸗
ſikaliſche Saiſon “ von Baden ſchreiben . Ich
glaube nicht , daß jemals in Paris verhält⸗
nißmäßig ſo viele Muſik gemacht worden
iſt , wie in dieſem Sommer hier , ich meine
Konzertmuſik , ganz abgeſehen von den Mu⸗
ſikern , welche im Freien ſpielen und von der
Karlsruher Regimentsmuſtk , die uns , neben
manchem Schönen , was ſie bringt , Dienſtags
und Donnerſtags mit Eiſenbahngaloppaden ,
Hamburger Bränden u. dgl . m. betäubt .
Ich habe keine Kontrole über die Konzerte
geführt , ich weiß nicht , wie viele ihrer waren .
Es befanden ſich ſchöne Leiſtungen darunter ,
aber es gab hier und da auch „ein un⸗
empfindliches Publikum . “ Virtuoſen kamen
und gingen ; täglich ſahen wir neue Konzert⸗
anzeigen mit vier Zoll langen Buchſtaben
an die Bäume , Buden und Mauern der

Promenade angeklebt . Unter den Künſtlern ,
welche die letzte Zeit brachte , war Theodor
Döhler unſtreitig einer der bedeutendſten .
Sein Konzert , welches er mit dem jungen
Violoncelliſten Piatti gab , gehörte zu den

ſchönſten Genüſſen dieſer Saiſon . Es war
in ihm keine Spur von einer muſikaliſchen
Zwangsanſtalt , wir wurden nicht mit genia⸗



len Keckheiten , mit wilden Läufen , mit jenen
Kunſtſtücken behelligt , die uns beinahe an

eine muſikaliſche Taſchenſpielerei glauben
laſſen ; — die Seele war hier zu Gaſt ge⸗
laden , und die Seele fühlte ſich wohl in der

reinen , tiefklaren Atmoſphäre dieſer Muſik .
Ueber die Eigenthümlichkeiten von Döhlers

Spiel hier etwas ſagen zu wollen , iſt über⸗

flüſſig ; ſein Spiel iſt bekannt , er gehört zu
den Wenigen , welche die Schönheit nicht
einer falſchen Genialität geopfert haben ,

welche glauben , daß der Geiſt Gottes ſchöner
aus einer Blume redet , als aus den glän⸗

zenden Augen einer bunten Schlange . Döh⸗
ler ſucht nicht die Poeſie in dem Dämoniſchen ,
ſondern in der ſtillen Klarheit der Erſcheinung .
Wir ſcheiden mit einem reinen Eindruck ,
ſtatt mit einem wehevollen , unausgeſöhnten .

Noch tönt das Schubert ' ſche Lebewohl in

mir nach ; noch denke ich mit Freude an

jenes Duo aus den Marinari Roſſini ' s , in

welchem Döhlers Spiel nicht vollendeter

ſeyn konnte , während auch der junge Piatti
den ungetheilteſten Beifall erhielt . Sein

Spiel wurde zu wunderbar tönenden Men⸗

ſchenſtimmen , und in jedem zitterten wohl
die lang hingezogenen Rufe , Stimmen der

Sehnſucht , der Erwartung , nach . Es wurde

mir von Neuem klar , wie ſehr das Violon⸗

cell eine geheimnißvolle Truhe voll melodiſchen

Geſanges iſt , die nur der Hand des Meiſters
mit dem Zanberſtabe harrt . Wir ſind nicht

zu kühn, wenn wir Piatti , trotz ſeiner Jugend ,
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einen ſolchen Meiſter nennen . Das Violoncell

gemahnt mich immer an die liebſten und tief⸗

ſten Melodien meines Innern ; und ich wüßte
in der That keinen beſſeren Vergleich , als

daß ſeine Weiſen klingen , als ob ſich Lenau ' ⸗

ſche Gedichte ganz in Muſik auflöſen . Ich

wiederhole es , daß uns Döhler mit ſeinem

Begleiter einen der beſten Genüſſe dieſes

Sommers verſchafft hat . Beide reiſen nach

England .

( Stuttgart . ) Die jugendliche Sän⸗

gerin , Fräulein Pobuda , von der ſchon
in dieſen Blättern Erwähnung geſchehen iſt ,

iſt , nachdem ſie ſich in mehren Konzerten

hören ließ , nun auch als Adalgiſa in Norma

und im Nachtlager von Granada ( in letz⸗
terer Oper zweimal ) aufgetreten . Sie war

eben ſo anmuthig als kunſtfertig und er⸗

langte ungetheilten Beifall . Was man auf

Rechnung der Befangenheit der jungen Künſt⸗
lerin ſchreiben muß und was ihrer Erſchei⸗

nung noch abging , wird ſehr bald durch die

Uebung erſetzt ſeyhn. Beſonders ausgebildet

fand man die mittlere Stimmlage ; in der

Höhe gebricht es ihr noch an der rechten

Fülle und Rundung . Ihr wackerer Lehrer ,

Herr Friedrich Schmidt , Schauſpieler und

Correpetitor am hieſigen Hoftheater , hat

durch ihre Ausbildung abermals ſeinen Be⸗

ruf hierzu dargelegt . Da Fräulein Pobuda
eine Reiſe antritt , ſo wollen wir die Direk⸗

tionen auf dieſe begabte Novizin aufmerkſam

gemacht haben .

Die artiſtiſchen Beilagen .

Wir übergeben unſern Leſern :

1) Berthold Auerbach .

Mit dem wohlgetroffenen Bildniſſe unſeres lieben Freundes wünſchten wir auch eine recht lebendige
Schilderung ſeines Lebens zu geben, allein wir wollen ihm hierin nicht vorgreifen . Gewiß wird
er ſelbſt dem Publikum das Bild ſeiner Fortbildung entwerfen , eines Lebens , das nicht reich an
äußern Momenten , aber deſto reicher an jenen innern Stürmen iſt , die nur der ſelbſt zu ſchildern
berechtigt iſt , der ſie erprobte und aus dem Kampfe mit ihnen ſiegreich hervorging . Auerbach iſt
aus dem Schooße einer jüdiſchen Familie zu Nordſtetten im Schwarzwald hervorgegangen . Sein
Vater iſt geſtorben , ſeine hochbetagte fromme Mutter lebt noch in dem Dorfe , ihr heiterer , gottver⸗
trauender Sinn ließ ſie ſtets die Sorgen und Mühen des Lebens leichter ertragen , und ſie fühlt voll⸗
kommen den Werth und die Bedeutung ihres geliebten Sohnes , den ſie ihren Benjamin nennt und auf
den ſie ſtolz iſt. Auerbachs Brüder , die mit ihr leben , treiben Handel , wie ihn der Vater trieb . Seine
Schwäger und Vettern ſind Schullehrer , Rabbinen und größtentheils Männer von großer Gelehrſamkeit
in ihrem Fache. Man ſieht hieraus , daß unſers Auerbachs Tüchtigkeit nicht vereinzelt in der Familie
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ſteht , und daß er von einem Stamme iſt , welcher der Wackern mehr zählt. Seiner Luſt zum Studiren

ſtellten ſich Hinderniſſe entgegen , wie ſie der Unbemittelte immer erfährt . Die Abenteuer ſeiner Jugend
waren ſeltſam und hätten auf ein anderes Naturell vernichtend einwirken können; ſie ſtählten ihn und
dienten ihm zu einer merkwürdigen Kraftentwickelung , die ihn zur Selbſtändigkeit führte . Ohne Unter⸗

ſtützung vom Vaterhauſe kam er nach Karlsruhe , um die dortige Schule zu beſuchen. Er ward zeitig
darauf hingewieſen , durch eigene Thätigkeit ſich den Unterhalt zu verſchaffen. Es iſt rührend und

ergreifend , wenn er ſeinen Freunden in der treuherzigſten Weiſe , mit den offenen klaren Augen und
dem heiter lächelnden Mund , erzählt von den erſten Schritten , die er in eine ihm fremde Welt wagte.
Es iſt ein Anfang , wie ihn oft ſchon große ſtarke Naturen ] erlebten , denen das Glück des Reich⸗
thums an der Wiege nicht lächelte , die aber im Keime ſchon den Reichthum trugen , der ſie und
viele Tauſende ſpäter beglücken ſollte . Von Karlsruhe kam Auerbach nach Stuttgart in' s Gymnaſium .
Hier fand er Freunde , die ſich ſeiner kräftiger annahmen , allein der Sorgen war er dennoch nicht ent⸗
hoben, und dieſe mehrten ſich, als er die Univerſität bezog. Er ſtudirte in Tübingen , Heidelberg und
München. Bald nach Beendigung ſeiner Studien wurde er auf den ihm zunächſt liegenden Erwerbszweig ,
die Schriftſtellerei gewieſen . Das buchhändleriſche Treiben zu Stuttgart in den dreißiger Jahren , bot
ihm dazu die günſtigſte Gelegenheit . Er wurde von einem jungen Buchhändler für die Abfaſſung einiger
Werke gewonnen , die er unter einem angenommenen Namen verfaßte und die gut einſchlugen , weil der
Autor ſelbſt bei ſolcher Fabrikarbeit nichts Schlechtes zu liefern im Stande war. Sein erſtes Werk, auf
deſſen Titel er mit ſeinem Namen hervortrat , war der Roman Spinoza . Er hatte damals die Idee ,
unter dem Titel : „ Das Ghetto, “ die Zuſtände ſeiner Glaubensgenoſſen nach allen Richtungen zu ſchil⸗
dern und in' s rechte Licht zu ſtellen. In dieſer Abſicht ließ er bald darauf ſeinen zweiten Roman folgen :
„Dichter und Kaufmann, “ der den innern Entwickelungsgang des Breslauer Dichters Moſes Ephraim
Kuh, zum Gegenſtande hatte. Beide Werke zeugten von der philoſophiſchen Durchbildung dieſes Geiſtes
von dem dichteriſchen Talente des Verfaſſers . Wir finden darin neben philoſophiſchen Geſprächen über
die höchſten Intereſſen der Menſchheit , treffliche , bis in' s Einzelne überraſchend getreue Schilderungen
und wahrhaft ergreifende Situationen . Jetzt verließ Auerbach Stuttgart und begab ſich an den Rhein .
Zunächſt wandte er ſich nach Worms , um dort die Zuſtände der älteſten Synagoge zu ſeinem Zwecke zu
ſtudiren , allein er gab bald den Plan auf und zog nach Frankfurt , um in dem bewegtern Leben dieſer
Stadt ſeine Anſchauungen über den bisherigen Kreis hinaus weiter auszudehnen . Neben vielen Novel⸗
len, philoſophiſchen Abhandlungen , dramatiſchen Verſuchen und kritiſchen Artikeln für Zeitſchriften , über⸗
fetzte er hier die Werke ſeines großen Vorbildes Spinoza . Der leichte Verkehr am Rheine zog ihn nach
Bonn und ſpäter nach Mainz , wo er mehre Jahre im Kreiſe lieber Freunde und ihm wohlgewogener
Familien verlebte . Dieſes fein ausgeprägte Familienleben zog ihn mit unwiderſtehlichem Reize an und
bildete fortan den innerſten Kern ſeines Seyns . Von dieſem Mittelpunkte zogen ſich unzählige Radien

zum großen Familienkreiſe der Menſchheit, und eine umfaſſende Menſchenliebe bildete ſich in Auerbachs
Seele , die nunmehr der eigentliche Zweck ſeines Daſeyns ward. In dieſem Sinne entſtanden der ge⸗
bildete Bürger und die Dorfgeſchichten. Dieſes Buch in ſeiner unmittelbaren Friſche der Natur⸗ und
Menſchenanſchauung , in welchem eine ſo glückliche Miſchung von Naivität , Talent , Durchbildung , von
Geiſt und Gemüth gefunden wird , zündete mehr als Alles was der junge Dichter bis dahin geſchaffen
hatte , und ſchien ihm die Bahn zu weiſen , auf der er weiter fortſtreben ſollte. Es hat ſeinen Namen

zu einem berühmten in der zeitgenöſſiſchen Literatur gemacht. Sein Trieb , den Menſchen , die er liebend
im Herzen trug , vor Allem nützlich zu werden , brachte ihn dazu , das Büchlein : „Der Gevattersmann “

zu ſchreiben , das jetzt ſchon in den Händen ſo vieler Tauſende iſt und ihn zum volksthümlichſten Schrift⸗
ſteller der Gegenwart erhoben hat. Er hat ſich damit einen Wirkungskreis geſchaffen, der in Süddeutſch⸗
land ſeit Hebel' s Hausfreund , von Niemanden ausgefüllt wurde. Dieß ſind die glänzenden Anfänge
eines Mannes , der jetzt erſt zwei und dreißig Jahre zählt , und dem wir die reiche Zukunft wünſchen,
zu der er ſichtlich berufen iſt . Jetzt noch ein Wort über Auerbach' s perſönliche Erſcheinung im Leben.
Seine ausdrucksvollen , ſchönen und offenen Gefichtszüge haben unſere Leſer vor ſich, von Statur iſt der
Mann der ſie trägt , klein , doch überaus kräftig gebaut . Seine Rede iſt wohlgeſetzt , ſtets ſchlagfertig
und überzeugend ; der Ausdruck ſteht ihm Augenblicks auf ſeltene Weiſe zu Gebote . Sein Benehmen iſt
freimüthig , ungezwungen und Vertrauen erweckend. Wer ihn kennt, liebt und achtet ihn, und ich glaube
nicht , daß Jemand auf der Welt Auerbach wahrhaft von Herzen gram ſeyn könnte. Seine Beſcheidenheit
möge dem Freunde nicht zürnen , daß er dieſe kurze Schilderung ſeines Weſens ſeinem Bilde erklärend
mit auf den Weg gab. Wo, wie jetzt ſo häufig, das was mancher Schriftſteller in die Welt ſchickt, nur
ſo gemacht iſt und von ſeinem innerſten Weſen gänzlich abweicht , mag es als nothwendig erſcheinen , auf
den innern Zuſammenhang des Mannes mit ſeinen Werken hinzudeuten . Hier treffen wir den vollkommen⸗

ſten und es drängte uns ein höheres Intereſſe dazu, dieß hier auszuſprechen , unbekümmert wiees ſelbſt
der aufnehmen wird , den dieſe Zeilen ehren ſollen, denn es gibt nach unſerer Meinung Etwas , vor dem
vie konventionelle Beſcheidenheit ſich in ihrer Eigenſchaft als ſolche ſelbſt beſcheiden zurückziehen muß, und
das iſt die ſtrenge Würde der Wahrheit im Auftreten vor der Oeffentlichkeit .

2 ) Original⸗Modebild aus Paris .
Auguſt Lewald .
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